— 


Concordia Publ. House, Cor. Jefferson Ave. and Miami St., St. Louis, Mo. 
Published monthly. — Terms: $1.00 per Annum in Advance. 











Grziehung und Anterricht. 


Herausgegeben 


von der 


Deutſchen ev.-luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 


Redigiert 


von dem 


Lehrerfollegium des Seminars in Wddifon. 


Motto: Laſſet die Kindlein gu mir fommen und wehret ihnen nidt, 


denn folder ift dad Reich Gottes. 
Mark. 10, 14, 








| 44. Yahrgang. — Oftober. 











St. Louis, Mo. 
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE. 
1909. 




















Entered at the Post Office at St. Louis, Mo., as second-class matter, 








Seite 
Bp iat BOD. 289 
Der Clementarunterridt im Deutſchen .................................. 296 
Aus der Anſprache, gehalten sur Croffnung der Nordweftliden Lehrerfonferens 
gu Racine, Wis., am 28. Yuli 1909. ........................... 304 
An Introductory Lesson to the Teaching of Physiology................ 306 
Der evangelifd-lutherifde Kirdhengefang...... 2.0.0... cee eee eee ee ees 307 
Wie fann der Lehrer es dahin bringen, dah die Kinder die Schule gerne be- 
fuden und Trieb gum Lernen bekommen? ...... ...... 0.0.0... eee eee 312 
Test Problems for an Upper Grade . ..... .... . . ... 2. . . cee cece eens 315 
SIRO 0, vad enh GRR Var db pale nabs bed PERO 317 
TRIED UOMOB Ses cae es died ono ¥ pened ens hia'y Ov Ke we Soup aes Meee & 320 








Das „Schulblatt“ erſcheint monatlid fiir den jährlichen Subftriptionspreis 
bon einem Dollar. 

Briefe, welche Geſchäftliches, Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder 2c. ent⸗ 
halten, adreſſiere man: Concordia Publishing House, Jefferson Ave. and 
Miami St., St. Louis, Mo. 

Alle Mitteilungen fiir das Blatt (Urtifel, Ungeigen 2c.) find unter der Adreſſe: 
Dir. Theo. Brohm, Addison, Du Page Co., III. an bie Redaktion gu fenden. 
Die Manuftripte fiir das „Schulblatt⸗ werden regelmäßig vier bis fiinf Woden 
bor dem Erfdeinen an da’ Concordia Publishing House befirdert. Mittei— 
lungen fiir eine beftimmte Nummer find alfo dementſprechend früh genug an die 
Redattion eingufenden. 























€vang.:Luth. Sdyulblatt. 


44, Jahrgang. Odttober 1909. 








Ae. 10. 








Das Heilige Land. 


(Cine Schulpriifungsleftion pon Wilh. Simon.) 


I. Namen des Landes. 

Jedermann joll vor allen Dingen mit ſeinem Heimatland be- 
fannt jein. YWlsdann mag er danad ftreben, andere Lander und 
Vente fennen 3u lernen. Für uns Chrijten gibt es auker unjerer 
Heimat bejonder$ nod ein Land, welches eS wert it, dak wir es 
fennen lernen. Es ijt das Land, in weldem unſer Lieber Setland 
umbergezogen ijt, gepredigt und Wunder getan hat. 

Welches ift das Land, das id) meine? Es ijt das Land Ranaan. 

In dieſem Lande haben viele uns aus der biblijden Geſchichte 
befannte Manner gewohnt. Nennt mir einige! Abraham, Iſaak, 
David, Salomo u. a. 

Wie nennt man das Land, weil der HErr Chrijtus und jo viele 
fromme, heilige Wanner dort gelebt haben? Wan nennt es das 
Heilige Land. 

Welchem von den genannten Heiligen Männern hatte Gott das 
Heilige Land gelobt, da8 heist, verheißen oder verjprocen? Er 
hatte e8 Abraham gelobt. 

Wie heißt das Land darum, weil Gott es Abraham und jeinen 
Nachkommen gelobt hatte? Es heipt das Gelobte Land. 

Che Joſua die Kinder Israel in das Gelobte Land fiihrte, wohn— 
ten die hetdnijdhen Ranaaniter darin. Wie wird das Land nad 
ibnen genannt? Es wird das Land Ranaan genannt. 

Das Land war zu damaliger Zeit aukerjt fruchtbar, daber wird 
in Der Heiligen Schrift oft ein bildlicher Ausdruck fiir das Land 
gebraudt. Welchen meine ih? Das Land, darinnen Milch und 
Honig fliept. 

Schaut nach diejer Karte (zeigen)! Da jeht ihr nod) einen 
Namen. Wie heipt das Land aud? ES heikt Palajtina. 
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Mun nennt mir die verjdiedenen Namen diejes Landes tm Zu— 
jammenhang! Das Heiliqe Land, das Gelobte Land, das Land 
Ranaan, das Land, darinnen Milch und Honig fliest, Palaftina. 


II. Lage des Landes. 

Wenn wir nad dem Lande Kanaan reijen wollten, jo müßten 
wir verſchiedene Richtungen einiclagen. Much die Fahrzeuge müßten 
gewedhjelt werden. Nach welder Richtung hatten wir erjt 3u reijen? 
Wir miiften nad) Ojten reijen. 

Nach welcher Hafenjtadt fonnten wir erjt retjen? Wir fonnten 
nad) New Yorf reijen. 

Wie famen wir dabin? Wir famen auf der Cijenbahn dabhin. 

Was fiir ein Fahrzeug müßten wir dann benugen? Wir müß— 
ten ein Schiff benutzen. 

Damit wir unjere Reije bejjer verfolgen fonnen, habe id) nod) 
eine Karte herabgezogen (djtlidhe Halbfugel). Tiber weldjes große 
Wafer miihten wir fahren? Wir müßten iiber den Atlantiſchen 
Ozean fabren. . 

Durch welde Straße wiirden wir fahren miijjen? Durch die 
Strape von Gibraltar. 

Weiter! Dann famen wir iiber das Mittelländiſche Meer nad 
der Stadt Soppe oder Japho (Jaffa). 

Ron Joppe aus fonnen wir jest mit der Eiſenbahn nach Jeru— 
jalem fabren. In welchem Weltteil lieqt das Land Kanaan? Es 
fieqt in Aſien. 

III. Größe des Landes. 

Das Land Kanaan, obwohl es fiir uns Chrijten jo wichtig it, 
war dennod fein grokes Land. Gott erwählt ſich gewöhnlich nicht 
das Große, jondern das Kleine, wie wir oft aus der bibliſchen Hijtorie 
gejehen haben. 

Was wurde aus dem Sflaven Nojeph? Gin Herr iiber Ägyp— 
tenland. 

Was aus dem Hirtenfuaben David? Cin Roniq iiber das 
Volk Israel. 

Das eigentliche Land Kanaan iſt ungefähr ſo groß wie der 
Staat Maryland. Unſer Staat Illinois iſt faſt fünfmal ſo groß 
als das Heilige Land. Würden wir das Land der Länge nach von 
Norden nach Süden durchwandern, von Dan nach Berſeba, jo würden 
wir etwa 30 bis 40 Stunden brauchen (etwa 75 bis 100 Meilen). 
Die Breite iſt nicht überall gleich (immer zeigen). 

Wo iſt das Land am breiteſten? Am Nordende iſt es am 
breiteſten. 
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Wo ijt es am ſchmalſten? Wm Siidende ijt es am jchmaliten. 
Welder unjerer Staaten ijt ungefähr fo groß? Der Staat 
Maryland. 

Wie groß ijt unjer Staat Illinois im Vergleich mit Palajtina? 
Er iſt faſt fiinfmal jo groß. 


IV. Grenzen des Landes. 

Wandern wir im Geiſte um das Land herum, ſo ſehen wir auf 
der Karte vielfach leere Stellen. Das ſind Wüſten, das heißt, ſandige 
oder ſteinige Länderſtrecken, auf denen wir hier und da fruchtbare 
Stellen finden. 

Sagt mir, nach welchen Himmelsgegenden das Heilige Land 
von Wüſten umgeben iſt. Nach Süden und Oſten iſt es von Wüſten 
umgeben. 

Wodurch iſt es im Norden von andern Ländern abgeſchloſſen? 
Durch ein Gebirge. 

Wodurch im Weſten? Durch das Mittelländiſche Meer. 

Wir ſehen: das Land iſt wie mit einem Zaune umgeben, der 
es von andern Völkern abſchloß. Die Kinder Israel, die darin 
wohnten, ſollten nicht in das Getriebe der Heidenvölker hineinge— 
raten, ſondern ſtill und abgeſondert die göttlichen Geheimniſſe hüten. 

Die Wüſten, die das Land abſchließen, waren aber nicht ganz 
unbewohnt. Es [ebten verjdiedene Völker darin, die umberzogen 
und bald bier, bald da ihre Hiitten oder Belte aufſchlugen, damit 
ihr Vieh das Gras abweide, gerade wie wir es bet Abraham qejehen 
haben. Wit diejen Völkern Hatten die Kinder Israel oft Streit. 
Der HErr gab fie oft 3ur Strafe in die Hande eines dieſer Volfer, 
wenn fie von Gott abfielen. Cinige diejer Volfer haben wir auch 
fermen gelernt. 

Weldhes Volf wohnte im Siidwejten bis an das Meer? Die 
Philiſter. 

Welcher Richter hatte es mit den Philiſtern zu tun? Simſon. 

Auch bet Verfolgungen, die David zu erdulden hatte, hörten 
wir von dieſem Volke. Inwiefern? Als Saul David verfolgte, ging 
dieſer zuletzt zu Achis, dem Könige der Philiſter. 

Was ſchenkte Achis dem David? Er ſchenkte ihm die Stadt 
Ziklag. 

Wie lange wohnte David in Ziklag? Ein Jahr und vier Monate. 

Es waren fünf Fürſten der Philiſter, von denen jeder ſeine 
eigene Hauptſtadt hatte. Die fünf Hauptſtädte hießen: Gaza, As— 
kalon, Gath, Asdod und Ekron. 

Wie hießen die fünf Hauptſtädte der Philiſter? 
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Welche Volfer wohnten im Giiden? Die Amaletiter und 
Edomiter. 

Von wem ſtammten die Edomiter ab? Von Edom oder Eſau. 

Welche Völker wohnten ſüdöſtlich von Kanaan? Die Moabiter 
und Ammoniter. 

Von wem ſtammten die Moabiter und Ammoniter ab? Von Lot. 

Eine fromme Moabitin haben wir kennen gelernt. Wie hieß ſie? 
Sie hieß Ruth. 

Etwas öſtlich und nördlich wohnten die Midianiter und Amo— 
riter. Dieſe Völker wechſelten mitunter ihre Wohnſitze, und ſo kamen 
jie auch mit Israel in Berührung. Wo hörten wir von den Midia— 
nitern? Bei Gideon. 





V. Bodengejtaltung des Landes. 

Wir bemerften ſchon vorhin an der Nordgrenze des Landes ein 
hohes Gebirge. Wie heift da8 Gebirge? Der Libanon. 

Wenn ihr genauer hinſchaut, jo fonnt ihr zwei Gebirgszüge 
unterſcheiden. Wie Hie der weftliche Gebirgszug? Der VLibanon. 

Der öſtliche? Der Antilibanon. 

Libanon heißt der weiße Berg. Cr bat jeinen Yamen von dem 
Schnee, der den grokten Teil des Jahres ſeinen Gipfel bedect. Was 
fur Baume wuehjen an den Whhangen des Libanon?: Da wuehjen 
Sedern. 

Heute gibt es nur nod) wenige Hundert Zedern im Libanon. 
Bei welchem Bau wurde Zedernholz benutzt? Beim Tempelbau. 

Wer baute den erſten Tempel? Salomo. 

Die Araber ſagen von dem Libanon: „Auf ſeinem Haupte wohnt 
der Winter, auf ſeinen Schultern ſpielt der Frühling, und zu ſeinen 
Füßen liegt der Sommer.“ Was heißt das wohl? 

Vom Libanon herab ziehen ſich von Nord nach Süd zwei Ge— 
birgsreihen durch das ganze Land, die durch das tiefe Jordantal 
voneinander getrennt ſind. Dadurch wird das ganze Land in vier 
deutlich zu unterſcheidende Streifen geteilt. Wir wollen ſie nennen: 
1. Die Küſtenebene, 2. das weſtliche Bergland, 3. das Jordantal, 
1. das öſtliche Hochland (zeigen). Wie habe ich die vier Streifen 
qenannt ? 

1. Das öſtliche Sodland. 


Diejes odjtlide Hochland verlauft morgenwarts in die große 
Wiifte, im Weften aber, gegen den Yordan, fallt es jteil ab. Das 
Land ijt jebr 3erfliiftet; zahlreiche Bache, die aber im Sommer fein 
Wajfer haben, 3iehen durch enge, düſtere Schluchten dem Nordan 
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und dem Toten Meere zu. Einen Fluß haben wir bet der Geſchichte 
von Jakob fennen gelernt. Wie hie der? abbot. 

Hier nordlid) lag das alte Land Bajan, beriihmt durch jeine 
Cicdenwalder. Wie hie dies Land? Bajan. 

Weiter jiidlid) war das Gebirge Gilead; im Siiden das Berg 
land der Woabiter. Da haben wir einen Berg bei der Geſchichte von 
Moſes fennen gelernt. Wie heift der Berg? Er heißt Nebo. 

Was geidah auf dem Berge Nebo? Wojes jtarb da. 


2, Das FYordantal. 

Wie habe ich diejen Streifen genannt (zeigen)? Das Yordantal. 

Welder Fluß fließt durch diejes Tal? Der Yordan. 

In welder Richtung flieht der Sordan? Er flieBt von Norden 
nad) Süden. 

Wo entipringt der Sordan? Auf dem Libanon. 

Er entfteht aus mehreren Bachen, die fich 3u einem fleinen See 
januneln, der im Sommer ju einem Schilfſumpfe austrocknet und von 
ungabligen Sumpfvdgeln belebt wird. Nachdem er diejen See ver- 
fajjen hat, fliest er in einen groferen See. Wie heift der? Der 
See Genezareth. 

Wie nennt man den See nod? 
See Tiberias. 

Wo habt ihr von diejem See gehdrt? Bei folgenden Gejdhichten: 
wie JEſus dem Wind und Weer gebietet, von den fieben Jüngern 
am Gee Tiberias und von Petri Fiſchzug. 

Verfolgen wir den Lauf des Yordan, jo kommen wir 3u einem 
dritten, noch größeren Gewafjer. Wie heist das? Das Tote Meer. 
Woran war der See Wenezareth jehr reich? An Fiſchen. 

Um den See herum war eine der ſchönſten Gegenden im ganzen 
Lande. Daher lagen auch mebhrere volfreiche Stadte an diejem See. 
Nennt einige Stadte, die an diejem See lagen! Rapernaum, Tiberias, 
Magdala, Bethjaida u. a. 

Wie wird RKapernaum genannt? Sie wird „ſeine“ (Chrijti) 
Stadt genannt. 

Warum wird fie fo genannt? Weil der HErr da zeitweilig 
wobnte. 

Welche Frau war aus WMagdala? Maria Magdalena. 

Welche Singer waren aus Bethjaida? Petrus, Andreas, Nafo- 
bus, Sohannes und Pbhilippus. 

Hier am See Genezareth hat unjer Heiland am liebjten gewohnt 
und gelebrt und hier bat er auch ſeine meijten Wunder verridhtet. 
Jetzt liegt dieje einft jo herrliche Gegend ziemlid) dde da. — Das 


D 
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as Galiläiſche Meer oder 
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gerade Gegenteil von dem Galilaijden Weer war das Tote Weer. 
Wie ijt da alles? Alles iſt tot. 

Der tiefe Keſſel, in dem es liegt, ijt ſchauerlich. In dem See, 
auf dem See und um den See fein Leben, alles tot! Wile Gegen- 
jtande, die man in das Waſſer taucht, werden mit einer Salzkruſte 
iiberzogen. Stücke von Crdpech ſchwimmen auf der Oberfläche. 
Welche Stadte jtanden Hier einſt? Sodom und Gomorra. 

Vergleichen wir die beiden Seen miteinander. Welder ijt der 
qropere ? 

Wie unterjderden fie fic) nach der Umgebung ? 

Wie unterjcheiden fie fic) nach dem Eindruck, den jie auf uns 
machen ¢ 

3. Das wejtlide Bergland. 

Das Vorgebirge Karmel ijt der Endpunft eines langeren Ge- 
birgs3uges, der ebenfalls den Mamen Rarmel führte. Was geſchah 
auf dem Karmel? Clias jchlachtete dort die Baalspfaffen. 

Da, wo der Karmel endet, erjtrect jich nordwarts das Gebirge 
Gilboa. Was gejdhah da? Saul wurde da erjdlagen. 

Daran jchliekt fich das Bergland von Galilaa. Hier war die 
Heimat des HErrn. Nennt mir einige Stadte in Galilaa! Naza— 
reth, Rana, Main u. a. 

Wer wohnte 3u Nazareth? Der HErr JEſus und feine Eltern. 

Was wifjen wir von Rana? Dort hat JEſus anf der Hochzeit 
aus Wajjer Wein gemacht. 

Was tat der Heiland in Nain? Cr weckte dort einen Jüng— 
ling auf. 

Von den vorhin genannten drei Gebirgen umſchloſſen, eritrectt 
ſich eine fruchtbare Ebene faft bis an das Weer. Wie hie die Ebene? 
Jesreel. 

Welche Stadt lag in dieſer Ebene? Die Stadt Jesreel. 

Wer wohnte in Jesreel? Naboth. 

Im nordweſtlichen Teile der Ebene Jesreel erhebt ſich ein nach 
allen Seiten hin ſichtbarer Berg, der Tabor. Was glaubt man von 
dieſem Berge? Man hält ihn für den Berg, auf dem Chriſtus ver— 
klärt worden iſt. 

Südwärts hängt durch eine niedrige Hügelreihe mit dem Karmel— 
gebirge das Gebirge Ephraim zuſammen. Wie heißt dies Gebirge? 
Das Gebirge Ephraim. 

Dieſem Gebirge gehören die beiden Berge Ebal und Garizim an. 
Wie hießen die beiden Berge? Ebal und Garizim. 

Welche Stadt lag zwiſchen den Bergen? Sichem oder Sichar. 
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Was war bei der Stadt Sichar? Da war der Nafobsbrunnen. 

Wer jak einjt bet dem Vrunnen, um auszuruhen? Der Heiland. 

An das Gebirge Ephraim ſchließt fich das Gebirge Juda. Wie 
heist dies Gebirge? Das Gebirge Suda. 

Hier liegt die Hauptitadt des Landes. Wie heißt jie? Jeruſalem. 

Welder Berg liegt sitlid) von Yerujalem? Der Olberg. 

Was geidhah da? JEſus litt im Garten Gethjemane; von 
Diejem Berge aus fubr er gen Simmel. 

Welcher Bach befindet ſich zwiſchen Serujalem und dem Olberg ? 
Der Bach Kidron. 

Nordweſtlich von Serujalem war das Stadtdhen Emmaus. Wo 
wird das erwahnt? Sn der Gejdhicdte von den beiden Jüngern, die 
am Ojtertage dorthin gingen. 

Wie weit war es von Serujalem? Sechzig Feldwegs weit. 

Welche Stadt liegt zwei Stunden ſüdlich von Yerujalem? 
Bethlehem. 

Was geſchah in Bethlehem? Der Heiland wurde da geboren. 

Welche Stadt liegt noc) weiter ſüdlich von Bethlehem? Hebron. 

Wer wobhnte in Hebron? David. 


4. Die Küſtenebene. 

An welchem Weere liegt dieſe Ebene? An dem Wittellandi- 
ſchen Meer. 

Hier an der Riijte haben wir bejonders zwei Stadte fennen 
qelernt. Welches jind die? Cajarea und Joppe. 

Wer wohnte in Cajarea? Der Hauptmann Kornelius. 

Wen liek er von Joppe hHolen? Er lie} Simon Petrus holen. 

Welches Volf bewohnte den fiidlichen Teil der Ebene? Die 
Philiſter. 

Ich könnte euch, liebe Kinder, noch manches erzählen von dieſem 
merkwürdigen und uns heiligen Lande. Ich könnte euch erzählen 
von den Bäumen und Pflanzen, die darin wachſen, von den Tieren, 
die darin hauſen, von den Menſchen, die darin wohnen und gewohnt 
haben, von den Städten, die ſie gebaut haben, und vor allem von 
der Stadt Jeruſalem mit ihrem Tempel und ihren heiligen örtern; 
aber heute iſt die Zeit dazu zu kurz, es ſoll ein andermal geſchehen. 

Für die alten Isrgeliten war das Wohnen im Lande Kanaan 
die gropte leibliche Wohltat. Das jehen wir an dem Volk in der 
Wüſte. Selbjt Moſes wünſchte eS gu betreten; aber der HErr erhörte 
jein Gebet nicht. Welche Gnade erwies ifm der HErr? Er 3eigte 
ihm das Land aus der Herne von einem Berge aus. 
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Wir Chrijten wohnen nicht im Lande Kanaan; aber der gnadige 
Gott wird uns aus der Wüſte diefes Lebens in ein Land bringen, wo 
wir ewig wohnen werden. Davon fingt der Dichter: 

Aus Gnaden! — Dies hir’ Siind’ und Teufel, 
Ich ſchwinge meine Glaubensfahn’ 

Und geh’ getroft trok allem Siveifel 

Durchs Mote Meer nad) Kanaan. 

AWnmerfung. Dieje Leftion kann nur dann mit Erfolg ge- 
geben werden, wenn im bibliſchen Geſchichtsunterricht fleipiq die Karte 
gebraucht wird. — Bei diejer Arbeit wurde eine ähnliche aus „Muſter— 
leftionen bon Schiige und Eckhardt“ benutzt. 


— — — — 


Der Elementarunterridt im Deutſchen. 


(Gin BVortrag, gehalten vor der Nordweſtlichen Lehrerfonferen;.) 





Der Begriff ,€lementarunterridt” wird in Meyers Konverſa— 
tionSlerifon jo erflart: Unterridt in den Anfangen jeder Wiſſenſchaft 
und Kunſt, Volfsjchulunterridt in der jogenannten Elementarjdule. 
Die legtere Wuffafjung des Begriffes „Elementarunterricht“ ijt aud 
die volkstümliche und ſoll allein in Betracht kommen, wenn wir jest 
von dem Unterridt im Deutſchen reden und zuſehen, wie fich diejer 
in den erjten acht Schuljahren gejtalten fonnte, um zweckentſprechend 
3u jein. 

Als oberjter Grundſatz gilt felbjtverjtandlid, dah aller Elemen- 
tarunterricht auch zugleich Sprachunterricht fein joll. Dies ijt eine 
der wenigen Forderungen, iiber die, joweit uns befannt, unter den 
Volksſchulpädagogen feine MeinungSsverjdhiedenheit herrjdht. Wenn 
der Lehrer vortragt oder fragt, jo joll dies in muſtergültiger Sprade 
gejdehen, und die Kinder jollen da8 Geborte in richtiger Faſſung 
wiedergeben, die Fragen in ſprachlich forreften, ganzen Sagen be- 
antiworten und fic) fo nach und nad eine gewijje Gewandtheit im rid- 
tigen Gebraud) der Sprache aneignen. Wit diejem allgemeinen 
Spracunterricht wollen wir uns hier aber nicht weiter befafjen, jon- 
dern gleich 3u dem eigentliden, vorzugsweiſe fchriftliden Unterricht 
in der deutſchen Sprache iibergehen, fiir den auch gewöhnlich beftimmte 
Rubrifen auf unjern Stundenplanen vorgejehen find. — 

Xm erften und zweiten Sdhuljahre (Unterjtufe) fdreiben die 
Rinder gewöhnlich ab, entweder von der Wandtafel oder aus der 
Fibel und dem Lejebude. Hier gehen nun die Wnfidten der Pada- 
gogen ſehr weit auseinander. Es wird behauptet, dak das rein 
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medanijde Abſchreiben die jpradliche Entwiclung beim Kinde von 
pornbherein hemme und, wenn im übermaß betrieben, ſchließlich ganz 
hindere. Sobald das Rind nur einigermapen erfernbare Worter 
ſchreiben fonne, folle es angehalten werden 3u verjucjen, jeine eigenen 
®edanfen oder erzablte Gejdidten zu Papier zu bringen. Es jet 
ganz einerlet, ob die Arbeit gleich forrigierbar auSfalle oder nicht, 
jolange fie nur 3eige, Dak das Rind wirflid) Gedanfen hat. Nach und 
nad) wiirden durd) die fortgefegten übungen jdon beſſere Erfolge 
erzielt werden, werl der Schüler dabei unausgeſetzt geijtiq felbjttatig 
jet, was bet dem mechaniſchen Abſchreiben wegfalle. 

Eine Darlequng diejer ,€lementarmethode” aus der Feder eines 
gewandten Pädagogen hat oft etwas ungemein Beſtechendes an fich, 
und eS feblt denn auch nicht an Lehrern, die gleich zuſtimmen und 
verjudjen, die neue Methode praktiſch gu erproben. Das fommt haufig 
bet jolden Lehrern vor, die geneigt find, jich leicht fiir jogenannte 
“fads” begeijtern 3u lajjen, und gerne dariiber flagen, dag fo viele 
Schulen nicht recht up to date jind. Yn einer Nleinfinderjdhule in 
England wurde, wie eine Zeitung beridtete, die Aufgabe geftellt, die 
Gejdidte von Abraham, die vorher erzählt worden war, ſchriftlich 
wiederzugeben. Dabet wurde folgendes zutage gefordert: Abraham 
hatte zwei Weiber; die eine hieß Ismael, die andere Sara. Sara 
behielt er, aber Ismael jcicte er in die Wiijte hinaus, wo fie des 
Tages in eine Feuerjaule und de Nachts in eine Salzjaule verwandelt 
wurde. — Wenn man von einzelnen Ausnahmen, die immer vor- 
fommen, abſieht, jo fenngeichnet dieje Wiedergabe den Erfolg auf der 
betreffenden Stuje. Kleine Kinder haben allerdings eiqene Gedanfen, 
aber meijtenS nicht das Vermögen, dieje logiſch gu ordnen und in 
richtiger Faſſung wiederzugeben. Gut, jagt man, da8 ſoll eben der 
Lehrer dem Schiiler beibringen. Wenn wir nun eine nidt forrigier- 
bare Arbeit vor uns haben, jo jtreichen wir fie entweder durch, oder 
arbeiten fie um. Sm erjteren Salle wird aber gewöhnlich nichts ge- 
beffert, wenn das betreffende Rind feine Nadbhilfe hat, und in Lette- 
rem miifte der Schiiler die Arbeit des Lehrers fopieren, um ſich die 
ridtige Faſſung ordentlid) eingupragen. Dies hatte er ebenjogut 
gleid) tun können; dann ware aud) der alte, bewahrte Grundjag: 
Sebler vermeiden ijt beſſer als Sebler forrigieren zur Geltung ge- 
fommen. Die Lernprozeije vollziehen fid) auf natiirliche Weije beim 
Rinde nicht jo, daß es fic) felbft itberlajjen bleibt und man nur zu— 
fieht, was etwa dabei Herausfommt. Soll eS eſſen lernen, jo halt die 
Mutter zunächſt den Loffel, fonjt wiirden Mugen und Obren des 
Rindes mitgefiittert. Nad) und nad darf die fleine Faujt auch den 
Loffel mithalten, bis daS Rind unter fortwahrender Beihilfe der 
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Mutter oder der Gejchiwijter jo weit fommt, dah es ibn allein führen 
fann. Beim Gebhenlernen ijt eS ganz abnlich, jo dak hier wohl mur 
darauf Hingeriejen zu werden braucht. Chenjo verhalt es ſich mit 
der YUnleitung jum Sprechen. Unermiidlich jagt die Mutter dem 
Rleinen das Wort , Papa” vor, bis es fic) endlich von Wa-wa und 
Da-da bis zum reinen Papa hindurdgearbeitet hat. Die Methode 
aljo, nach der die Kinder von Anfang an ibre eigenen Gedanten 
ichriftlich wiedergeben jollen, ijt jedenfalls feine natiirliche, wenn auch 
beim Privatunterricht angeblich bedeutende Erfolge damit erzielt wor- 
den find, denn ſchließlich lief eS Hierbet dod) woh! darauf hinaus, dah 
die Kinder die Norrefturen des Lehrers fopierten. Der Nachahmungs— 
trieb ijt bet fleinen Rindern bejonders hervorragend, und mit diejem 
Umſtande baben wir aud) beim Elementarunterridt im Deuticden 
zu rechnen. 

Die Behauptung aber, daß ein mechaniſches, totes Nachſchreiben 
die ſprachliche Entwicklung bei den Kindern hemmt, können wir nicht 
ganz zurückweiſen. Das Abſchreiben braucht jedoch nicht notwendiger— 
weiſe tot und mechaniſch zu ſein. Die Kinder ſollen nichts abſchreiben, 
was ſie nicht verſtehen. Jedes Wort, das von der Wandtafel kopiert 
wird, ſollte, wenn irgend möglich, durch Anſchauung erklärt werden. 
Jeder Satz, der abgeſchrieben wird, ſollte vorher zum Verſtändnis 
gebracht worden ſein und einen Hauptpunkt in einem ganzen Ge— 
dankenzyklus zum Ausdruck bringen. Wenn z. B. der Satz: „Laßt 
die Kindlein zu mir kommen!“ geſchrieben werden ſoll, und der Lehrer 
kurz auf die Geſchichte hinweiſt, der er entnommen iſt, ſo wird der 
Tätigkeit des Kopierens viel von dem mechaniſchen Elemente, das 
ihr immer anklebt, genommen. Soll der Satz: „Der Pudel hat die 
Milch genaſcht“ als Vorſchrift dienen, und man zitiert das kleine 
betreffende Gedicht: „Wer hat hier die Milch genaſcht?“ ꝛc., jo werden 
die Kinder ihrer Aufgabe viel mehr Intereſſe entgegenbringen, als 
wenn es nur heißt: „Schreibt den Satz, der an der Wandtafel ſteht!“ 
Alle Vorſchriften ſollten, nachdem ſie erklärt worden ſind, von einzel— 
nen Kindern und im Chor geleſen werden, damit ſie ſich dem Ge— 
dächtnis einprägen. Man laſſe keine Sätze ſchreiben, nur um die 
Zeit auszufüllen. Was nicht des Behaltens wert iſt, iſt überhaupt 
nicht wert, daß es aufgeſchrieben wird. Sobald die Kinder die Buch— 
ſtaben herſtellen können, zeigt ſich eine ſtarke Neigung, recht ſchnell 
zu ſchreiben. Dieſer Neigung muß der Lehrer möglichſt entgegen— 
wirken durch Erinnerungen, durch Vorſchreiben an der Wandtafel in 
richtigem Tempo ꝛc. Wenn eine Aufgabe langſam geſchrieben wird, 
ſo fällt ſie in der Regel richtiger aus, als wenn dies nicht der Fall iſt, 
denn die Schüler, die die gröbſten Fehler in muſterhafter Kalligraphie 
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veriiben fonnen,- gehoren qliicilicherweije gu den Ausnahmen. Sobald 
es gebt, jollte auch) mit dem Diftieren von Buchftaben, Wortern 2. 
beqonnen werden. 

Nod) widhtiger als jorgfaltiq ausgemablte und gründlich er- 
{auterte Vorſchriften find die Norrefturen der Urbeiten der „Kleinen“. 
Cinerlei wie ftarf beſchäftigt der Lehrer ijt und wie groß ſeine Schule 
jein mag, 3u etnem muh er immer Beit baben: zur Norreftur der 
ichriftliden Wrbeiten in den erjten beiden Jahrgängen in feiner 
Schule. Wiel Zeit bedarf es auch nicht. Cin griindlicher Blick auf 
die Tafeln oder das beſchriebene Papier, eine Ernumterung, ein 
woblgemeinter Tadel oder eine Anweiſung zur Verbejjerung eines 
Buchſtabens oder Wortes geniigt meijtens. Dies gilt vorzugsweiſe 
von gemijdten Schulen. Wenn der Lehrer nur einen Yabrgang 
unterrictet, jo fann das Verfahren im Prinzip woh! dasjelbe fein, 
ſich aber in der Ausführung anders gejtalten. 

Es joll nun durchaus nicht gejagt jein, daß das oben angegebene 
Verfahren das aflein ridtige ijt. Der Unterricht im erjten und zwei— 
ten Schuljahre ijt jo recht eigentlich eine Kunſt, die ſich nicht iu be- 
jtimmte Formen gwingen läßt, und der Erfolg auf diejer Stufe hangt 
jo ſehr von der natiirlichen Gejchicflichfeit und Findigkeit des Lehrers 
ab, dak fic) fiir den Unterricht in den erjten beiden Schuljabren nur 
allgemeine Grundjage aufftellen [ajjen. Der Lehrer. halte den Loffel 
und laffe nach und nach da8 Kind etwas mithelfen, und zwar immer 
nur 3u dem Swede, daß es ſchließlich allein effen lerne. Die Wirk— 
jamfeit des Lehrers auf der Unterſtufe joll immer eine bejonders ziel— 
bewußte fein. Der Swe des Sprachunterrichts im erjten Schuljabre 
ijt nidjt der, daR die Eltern ſich beim öffentlichen Examen bloß dar- 
iiber wundern jollen, dak die Kinder, die beim Cintritt in die Schule 
nod gar nidts fonnten, jegt ſchon jo ſchöne Buchſtaben malen fonnen, 
jondern er joll ſchon dahin mitwirfen, daß jpater die Kinder auf der 
Oberjtufe ihre Gedanfen einigermapen logiſch ordnen und ſprachlich 
ridtig ausdriicfen fonnen, miindlich und ſchriftlich. Die erfolgreiden 
Lehrer in den Unterflajjen find in der Regel Riinjtler, die es richtig 
madden, aber nachher leider niemandem auseinanderjegen fonnen, 
wie fie es eigentlicd) angefangen haben. Will man wirflic etwas von 
ibnen lernen, jo mu} man fie bet der Arbeit beobadhten. 

Es ijt bet un$ allgemeiner Gebraud, etwa vom dritten Sdul- 
jahre an oder, wenn e8 die Umſtände erlauben, auch ſchon friiber 
jogenannte Sprachbiicher beim Unterricht im Deutiden 3u verwenden. 
Unſere Language Lessons und übungsbücher find ja aud) auf der 
Weltausftellung in St. Louis von deutidhlandijden Padagogen an- 
erfannt worden, indem jie unjern Erfolg in beiden Spraden haupt- 
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jaclid) dem Gebrauche dieſer HilfSmittel zuſchrieben. Da dieje 
Büchlein dem Lehrer da8 Anſchreiben der Mufgaben an die Wandtafel 
erjparen, die Repetition erleichtern und bejonders fiir angebende 
Lehrer ein ausgezeichnetes Mittel find, die nicht direft am Unterricht 
teilnehmenden Schüler ſtill zu befchaftigen, bejtreitet fein Menſch. 
Im iibrigen ſtößt man aber auf die verfchiedenjten Anſichten. Einer 
behauptet, der gejamte Sprachunterridt müſſe vom Leſebuch aus- 
gehen. Dieſer Anſicht widerjegen wir uns um jo weniger, als das 
Sprachbuch fajt ausſchließlich Fibel- und Lejebuchitoff enthalt, und 
unjtreitbar der meiſte Gewinn fiir die ſprachliche Ausbildung des 
Schülers durch eine griindliche, sweckentiprechende Behandlung des 
Lejebuches ergzielt wird. Das übungsbuch fann das Lefebuch beim 
eigentliden Sprachunterridt nicht erſetzen und joll es daher unter 
feinen Umſtänden verdrangen wollen. Cin anderer Rollege, mit dem 
ich kürzlich zuſammentraf, jagte, die Lehrer de8 Deutſchen an unjern 
höheren Lehranjtalten flagten dariiber, daß die Leijtungen der nen 
eintretenden Schiiler im Deutſchen von Jahr zu Jahr qeringer wiirden. 
Daran mag ja etivas jem, denn in manden Schulen, aus denen 
Schüler in unjere höheren Lehranſtalten eintreten, nimmt der Unter- 
ridt im Deutſchen heute faſt genau die Stelling ein, die in früheren 
Jahren dem Englijchen zugewiejen war. Hauptſächlich kommt aber 
der Eindruck, dak die Letjtungen im Deutjchen immer geringer wer- 
den, daber, dak die Neueintretenden Hinter denen, die den Yabres- 
furjus abjolviert haben, bedeutend zurück find. Diejelbe Erjcheinung 
kann man in allen Schulen, in denen jahrliche Verjegungen jtatt- 
finden, beobachten, und ſelbſt amerikaniſche Univerjitaten flagen dar- 
iiber, daß fie durch die iiberaus diirftigen Leiftungen der Neueintre- 
tenden im Engliſchen gezwungen worden find, Budjtabierflaffen 
einjuridten. Der obenerwahnte Kollege war aber der feften über— 
zeugung, daß der beflagenswerte Rückgang tm Deutiden nur dabher 
fame, daß die Rinder die Sprachbiicher von Anfang bis zu Ende 
dDurdarbeiten und dann nicht wijjen, um was es fic eigentlich ge- 
handelt bat. Als er darauf aufmerfjam gemadt wurde, daß der 
Mißbrauch doch nimmermehr den rechten Gebrauch aufheben fann, 
meinte er, wenn wir die übungsbücher gar nicht batten, jo ware diefer 
Mißbrauch mit einem Schlage aus der Welt gejchafft. Darauf wurde 
ibm entgeqnet: Wenn wir feine Schiffe Hatten, jo famen nicht jo 
viele Wenjden im Weere um; wenn feine Cijenbahnen da waren, 
gabe es auc) feine Zuſammenſtöße nit ungeheuren Berluften an 
Menjehenleben; wenn wir feine Nahrungsmittel hatten, jo wiirden 
nicht fo viele Leute an Unverdaulicdfeit leiden 2c. Gegen diefe Be- 
weisführung läßt fich ja wohl nicht viel einwenden. 
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Ein dritter Nollege ſprach fich gegen die Ubungsbiicher aus (und 
das trifft immer die Language Lessons mit), weil fie dem Lehrer 
ganz genau die Methode vorjchrieben, nach der er unterrichten joll. 
Dieſer Eindruck beruht auf einem bejonders jtarfen Srrtum. Seder 
Leftion ift ein einfacer Sag aus der Grammiatif vorangejtellt, aber 
eS ijt nirgends ein Wort dariiber gejagt, wie diejer behandelt oder 
den Rindern zum Verſtändnis gebracht werden foll, und die Erfla- 
rung der grammatijden Definitionen und Regeln ijt doch die Haupt- 
jake bet der Verwendung der übungsbücher. Ob der Lehrer das 
zur Ciniibung des 3um Verſtändnis gebrachten Sages aus der Gram— 
matif beigegebene Waterial benugt, oder jeinen Bedarf durd das 
Lejebud) dectt, ift unweſentlich, jolange in rechter Weije geiibt wird. 
Alſo von einer direft vorgejdriebenen, beftimmten Wethode kann gar 
feine Rede fein. Will der Lehrer 3. B. erflaren, was ein Sauptiwort 
ijt, fo fann er folgendermaen verfabren. Cr zeigt den Kindern eme 
Uhr, einen Bleijtijt, eine Feder, einen Griffel, eine Sand, ein Fen- 
iter 2c. und fragt jedesmal: Welches ijt der Name diejes Dinges oder 
Gegenftandes? Dann deutet er auf verſchiedene Schüler und fragt: 
WeldheS ijt der Name diejer Perjon? jener Perjon? 2c. Er fann 
aud) nod) abnliche Fragen jtellen, wie folgende: Welches ijt der Name 
des erften Menjden? des Entdeders von Amerika? des erften Pra- 
jidenten der BVereinigten Staaten? 2c. Dann läßt er jeden Sdiiler 
der Kaffe den Namen eines Gegenjtandes angeben, dann den Namen 
einer Perſon. Die Schüler diirfen auch mehrere Gegenjtande oder 
Berjonen benennen, wenn fie können. Hierauf jagt der Lehrer der 
Rlaffe, dak die Worter, welche Namen von Dingen oder Perjonen 
jind, HSauptworter genannt werden, und fragt dann: Was it 
alfo ein Hauptwort? Die Definition joll fid) aus der Behandlung des 
betreffenden grammatiſchen Stoffes gleichſam von jelbjt ergeben. Dann 
fchreibt der Lehrer zur Probe 3. B. das Wort Ofen an die Wandtafel 
und fragt: Was ijt das? Wntwort: Cin Ofen. Der Lehrer madt 
nun den Sehiilern recht klar, daß das, was an der Wandtafel ftebt, 
fein Ofen, jondern ein Wort ijt, und fragt dann: Was fitr ein Wort 
ift das? Antwort: Cin Hauptwort. Warum? Antwort: Beil es 
der Name eines Gegenftandes ijt. Sn ähnlicher Weise jollte jeder Sag 
aus der Grammatif, der vorfommt, behandelt werden. Zur Be- 
feftiqung des Gelernten dient dann das beigegebene übungsmaterial. 

Der rein grammatijde Teil der Üübungsbücher ſollte recht oft 
wiederholt und durch) recht viele Beiſpiele erlautert und befejtigt 
werden. Dieje Beijpiele fann man allen Fachern, die in der Schule 
gelehrt werden, entnehmen: dem Katechismus, der bibliſchen Ge— 
ididte, der Geographie, dem Rechnen (Sahlworter), der Welt- 
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geſchichte 2c. Geſchieht dies recht fleißig und unermidlid unter jteter 
Rorreftur des Lehrers, jo bildet fic) nad) und nad) jelbjt bei unſern 
Rindern ein gewijjes Spradgefiih!l aus, jo da fie nicht jedesmal das 
Gedächtnis 3u Hilfe nehmen miiffen, wenn jie das Verb „dienen“ ge- 
brauden wollen. Sie jollen nicht erft lange dariiber nachdenfen, ob 
,dtenen” in der Liſte der Verben fieht, die den Akkuſativ erfordern, 
oder ob es den Dativ regiert. überhaupt verlangt die Reftionslehre 
iiberall in der Welt und vornehmlich unter unjern Verhältniſſen be- 
jondere Berückſichtigung. Man laſſe recht flethiq immer und immer 
wieder Sage bilden mit den Prapofitionen und den regierenden Ver- 
ben und Wdjeftiven. Die Prapofitionen wiſſen wohl die meijten 
Schüler der Oberſtufe auswendig, aber von den gangbarjten regie- 
renden Seit- und Cigenjchaftswortern halte man immer eine Lijte 
parat und fiille alle Eden und Enden der fiir den Sprachunterridt 
beftimmten Zeit damit aus, wenn fic) Gelegenheit bietet. Es wird 
der Mühe fohnen. 

Der eigentliche Sprachunterridt hat nun die Anfertiqung mög— 
lichſt ſelbſtändiger Aufſätze zum Biele. Man fann wohl mit einem 
Schein des Rechts fragen: Wozu ſollen denn unſere Kinder deutſche 
Aufſätze anfertigen lernen, da ſie doch kaum noch in die Lage kommen, 
deutſche Briefe ſchreiben zu müſſen? Die Fähigkeit, eigene Gedanken 
mündlich und ſchriftlich ausdrücken zu können, iſt in der ganzen Welt 
das Ziel des Sprachunterrichts. Wenn ein Schüler in Deutſchland 
die franzöſiſche oder die engliſche Sprache lernt, ſo ſucht man ihn unter 
allen Umſtänden ſo weit zu bringen, daß er ſeine eigenen Gedanken 
einigermaßen richtig in den betreffenden Sprachen mündlich und 
ſchriftlich wiedergeben kann. Solange er dies nicht kann, verſteht er 
auch die Sprache nicht ordentlich. Wir trachten jetzt noch danach, 
unſere Schüler zu befähigen, unſern Katechismus, unſere herrlichen 
Kirchenlieder ꝛc. zu verſtehen, unſere kirchlichen Zeitſchriften mit Ver— 
ſtand zu leſen und einer Predigt in deutſcher Sprache zu folgen, um 
unſere Kinder dadurch bet unſerer deutid-lutherijden Kirche zu er— 
halten. Das mag im Laufe der Zeit anders werden; aber wir ſoll— 
ten das Anderswerden nicht unnötigerweiſe beſchleunigen, ſondern, 
ſolange „Deutſch“ auf unſern Stundenplänen ſteht, mit allem Fleiße 
zu erreichen ſuchen, daß unſere Kinder ſich nicht nur mündlich, ſon— 
dern auch ſchriftlich in dieſer Sprache ausdrücken können. Hierzu 
ſind ſogenannte Aufſatzübungen unerläßlich, da ſie den Schüler gleich— 
ſam zwingen, ſelbſttätig zu ſein. Anfangs muß der Lehrer den Stoff 
für die Aufſätze gut vorbereiten, damit die Arbeiten korrigierbar aus— 
fallen; auch dürfen dieſe nicht zu lang ſein, ſonſt könnte es dem 
Lehrer paſſieren, daß er noch nachts um die zwölfte Stunde die Feder 
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in Blut tauden und Boeke ſchlachten muß. Nur ausnahmsweiſe 
diirfen die Autjage einen grdperen Umfang haben, 3. B. wenn die 
Feier eines Schulfeſtes bejchrieben wird. Iſt ein Lehrer mit Korrek— 
turen iiberbiirdet, jo fann er den Mut verlieren, oder eS geht ibm 
wie dem Kollegen, der im tiefften Bruftton der überzeugung fonjta- 
tierte, da er von dem Nutzen der jchriftlichen Norrefturen längſt 
zurückgekommen fei. Seine Schule war aber auch auf ein Viertel 
ihres friiheren Bejtandes zuſammengeſchmolzen, hob ſich jedod) gleich 
wieder unter jeinem Nachfolger, der jchriftlich forrigierte. Die Stoffe 
fiir die Aufjage jind nur jo lange den übungsbüchern 3u entnehmen, 
als die Kinder wirklich eine griindlidhe Unterjtiigung bediirfen, um 
die redjte Faſſung ju finden. Wan jollte jon lange vor der Ober- 
-jtufe Verfuche machen mit der jchriftlidjen Wiedergabe fleiner, leichter 
Geſchichtchen aus dem Leſebuche. Mehrere Nollegen haben den 
Wunſch gedubert, das AWutjagmaterial in den übungsbüchern möchte 
jtarf vermehrt werden, weil es jelbjt in manden gemijdten Schulen 
nicht ausreicde. Es liegt aber doch auf der Hand, daß, abgejehen 
pon einer ganzen Reihe nicht unwidtiger Nebengzwede, das übungs— 
bud) bejonders dazu helfen will, daß die Schiiler mit dem jelbjtan- 
digen Gedanfenausdrucé ordentlid’ beqinnen founen. Damit ijt 
nicht ausgeſchloſſen, daß der Lehrer beim Aufgeben eines Aufſatzes 
auf eine Lektion im übungsbuch verweiſt, in der ein ähnliches Thema 
vorbereitet iſt. Um paſſendes Material für Schüleraufſätze zu finden, 
braucht man gar nicht „in die Ferne zu ſchweifen“, da des Guten ſo 
viel in unſerer unmittelbaren Nähe liegt. Schulfeſte, kirchliche Feiern, 
wichtige Begebenheiten im bürgerlichen Leben, Beſchreibungen von 
allerlei Gegenſtänden, die der Lehrer vorgezeigt und erklärt hat, ſind 
geeignete Stoffe für ſchriftliche Arbeiten, ſo daß es in der Tat nicht 
wünſchenswert iſt, die ziemlich ausführlich vorbereiteten Aufſatz— 
übungen im Sprachbuch noch zu vermehren. Die Oberklaſſe dürfte 
auch verſuchen, leichte Erzählungen und Beſchreibungen aus dem 
Engliſchen ins Deutſche zu übertragen, das heißt, den Sinn mit eige— 
nen Worten in möglichſt gutem Deutſch wiederzugeben. Schließlich 
möchte ich noch einmal betonen, daß aller Unterricht zugleich Sprach— 
unterricht ſein muß; denn wenn die Kinder nur in der eigentlichen 
Sprachſtunde vollſtändige Sätze bilden, ſo wird der Gebrauch der 
übungsbücher nicht den Nutzen bringen, den man mit Recht er— 
warten kann. R. 


Es wäre eine Freude zu leben, wenn jeder von dem die Hälfte 
täte, was er von andern verlangt. 
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Aus der Anjprade, gehalten zur Eröffnung dex Nordwejtliden 
Lehrerfonferen; ju Racine, Wis., am 28. Juli 1909. 


(Auf Beſchluß eingefandt von J. A. Theif.) 


Werte Nolleqen im Schulamte! 


Wir alle jteben alS Lehrer in einem ſolchen Beruf, der mit Cifer 
betrieben fein will, wenn er die von Gott gewollten Rejultate erzielen 
ſoll. Neben manden andern ween jollen Lehrerfonferenjen auch 
zur Meubelebung diejes Mimtseifers dienen. Es ware ja eigentlid 
nahelieqend, da man eine Sade, die man 3u ſeinem Lebensberuf 
gemacht hat, auch mit Eifer und Energie betretben jolfte. Und dod), 
mie notig und nützlich jind un$ dennod) immer neue Anſpornungen, 
das Werf des HErrn mit Ernft und nicht läſſig zu treiben! 

Solche Anregung des Amtseifers fann freilid) auch durch Fleine 
Ronferenzen kommen. Dieje haben ſogar vor den großen den Vor— 
teil, dah} fic) da mancher an den Verhandlungen beteiligt, der auf 
großen Konferenzen aus falſch angebradter Bejcheidenbheit niemals 
in die Debatte eingreitft. Der qenannte Swe wird aber oft in einer 

größeren Konferenz im einem vollfommeneren Wake erreicdt. In 
‘einer größeren Konferenz findet fid) in der Regel cine größere Ver— 
ſchiedenheit der Ideen, deren Austauſch und Beleuchtung anregend 
wirkt. Es iſt auch wohl anzunehmen, daß in einer größeren Körper— 
ſchaft mehr Glieder ſind, die ihre Gaben, Kenntniſſe und Erfahrungen 
zu Nutz ihrer Kollegen verwenden können und werden. Vor allem 
aber wirkt es erhebend zu ſehen, wie viele andere noch mit uns dem 
gleichen Ziele zuſtreben. 

Ich möchte den Amtseifer des Einzelnen mit dem Glühen einer 
Kohle vergleichen. Wenn die glühende Kohle allein liegt, ſteht zu 
befürchten, daß thre Glut bald erliſcht. Wird aber eine Anzahl zu— 
ſammengebracht, ſo hilft nicht eine die Glut der andern verzehren, 
ſondern ſie gleichſam vermehren, und auch die nur wenig entzündete 
wird von den andern angeſteckt und glüht mit. So ſoll es auch bei 
unſern Konferenzen ſein. Der Eifer des einen ſoll den andern er— 
wärmen und zu gleichem Eifer reizen. 

Eine ſchlecht beſuchte größere Lehrerkonferenz wirkt leicht ent— 
mutigend. Ich möchte um der guten Sache willen alle anweſenden 
Konferenzglieder bitten, in ihren Kreiſen ein gutes Wort für dieſe 
Konferenz einzulegen bei ſolchen Kollegen, die ihr noch kein oder doch 
nur geringes Intereſſe entgegenbringen. Blicken Sie zurück in die 
Geſchichte dieſer Konferenz! Sind nicht in der Regel unſere ergiebig— 
ſten Nordweſtlichen Lehrerkonferenzen zugleich die beſtbeſuchten ge— 
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wejen? Ich modte cinen Grund fiir dieje Tatſache darin er- 
bliden: Hier haben viele Kohlen jujammengelegen, daher war aud 
die Glut eine grofere. 

Warum bediirfen wir denn fort und fort einer Neubelebung 
unſers Amtseifers? Cin Waterialijt wiirde jagen: Yeh fann nicht 
begreifen, wie man bei jo ſchlecht bezahlter Arbeit und fiir fo ſchlecht 
bezahlte Arbeit iiberhaupt Cifer entwideln fann. Nad dem Map 
jeiner Erfenntnis hatte der Mann recht. Wenn der Gebalt, den wir 
ziehen, der uns eben nur vor 3u driicenden Nahrungsjorgen jciigt, 
unjer eingiger Lohn ware, jo waren wir Toren, unjern Beruf nod 
langer 3u treiben. Aber wir wijjen, weldem HErrn wir dienen und 
was der Lohn unjerer Arbeit jein wird. 

Gin anderer jagt: Bei dem fortgejegten Kampfe mit der Un— 
gezogenheit der Kinder und dem Unverjtande jo vieler Eltern, wenn 
der Lehrer es am bejten meint, muk der Cifer ſchließlich erlahmen. 
Da das oft der Fall ijt, ijt leider wahr; doch miijjen wir dann den 
Grund nidt nur in den äußerlichen Umſtänden juchen, jondern vor 
allem in uns jelbjt. Wenn unjer Herz jo recht fejt tm Glauben und 
briinjtig in der Liebe ware, wiirden un$ die Hindernijje, die uns der 
Teufel und die Welt bei der Ausübung unſers Amtes in den Weg 
werfen, nicht mutlos machen. Ich möchte daber die Frage: Warum 
fehlt auch dem glaubigen Lehrer oft der Amtseifer? dahin beant- 
worten: Weil ibn Gott nidt jchon bier den Segen jeiner Arbeit 
immer jeben lapt. Wir fennen fein Wort, wir haben jeine Ver— 
heipungen; aber unjer Rleinglaube möchte dew Mugen gern jehen. 
Wenn uns die ganze Herrlicfeit unjers Berufs tmmer lebendig vor 
Mugen jtiinde: die hohe Ehre, Diener des grofen Gottes zu jein, 
und die durd nichts 31 itbertreffende Wichtiqfeit unjerer Arbeit an 
unjterbliden Rinderjeelen, welche Widerwartigtert jollte dann be— 
deutend genug fein, uns diejen Blicf 3u verdunfeln? Die Ausbrüche 
des alten Adams von jeiten unjerer Pfleqebefohlenen? Dieje machen 
unjere Arbeit ja erjt recht nötig. Die mangelnde Anerfennung 
jolder Eltern, die jelbjt herzlich wenig von Kindererziehung ver- 
jtehen und die deShalb leicht 3u taujden jind und das Ragengold einer 
Freiſchulerziehung fiir Edelmetall halten? Dies jind ja jolche all- 
tägliche Erſcheinungen in unjerer erfenntnisarmen Beit, daß jie uns 
bei dem zunehmenden Materialismus tmmer weniger befremden 
jollten. Wie gering jollten wir anjdlagen, was unverjtandige Wen- 
ſchen über unjere Arbeit urteilen, jolange wir wiſſen, dak fie Gott 
gefallt! 

Darum, meine lieben Briider im Amte, laßt uns alle Hinder- 


niſſe des böſen Feindes verachten und unverriict das vorgejtedte Siel 
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im Auge behalten. Starfet die lajjigen Hande und richtet auf die 
müden Kniee! Lat uns einander ermahnen und retzen zur Liebe, 
und das um jo mehr, als ibr jehet, dak ſich der Taq nabt, der Tag, 
auf welcden uns der Lohn treuer Arbeit vorbehalten ijt. 

Ich jchliese mit dem Segenswunjde: Möge der HErr die Be— 
ſprechungen aud) diejes Jahr jeqnen und unjerer lieben Nordweſt— 
lichen Konferenz ferneres fröhliches Gedeihen geben! Amen. 


— — — — — 


An Introductory Lesson to the Teaching of Physiology. 


(According to Smith.) 


When we were very young children, we did not need to know 
much about our bodies. Our parents took care of them. They 
provided us with food and drink, and regulated our hours of sleep. 
They clothed us, and tried to keep us in good health. As we grow 
older, we are able to take care of ourselves. But we cannot take 
care of our bodies properly unless we know something about them. 
We need to know what they are made of; what becomes of the 
food we eat; what things are good to eat and drink, and what bad; 
why we breathe; why the heart beats, ete. 

All this knowledge is called Anatomy and Physiology. 

When was it not necessary for us to know much about our 
bodies? When we were very young. 

Why was this not necessary? Our parents took care of them. 

With what did they provide us? They provided us with food 
and drink. 

What else did our parents do? They clothed us and tried to 
keep us in good health. 

What can we do as we grow older? We can take care of 
ourselves. 

But what is necessary if we wish to do that properly? We 
need to know something about our bodies. 

What do we need to know about them? We need to know what 
they are made of; what becomes of the food we eat; what things 
are good to eat and drink; why the heart beats, ete. 

What is all this knowledge called? It is called Anatomy and 
Physiology. 

The body is like a clock, with its wheels, and its springs, and 
its hands, and its ticking. The study of Anatomy is like taking 
the clock to pieces to see what it is made of. Just as a clock may 
be taken to pieces, so the bodies of men have been examined to see 
what they are made of. If we set the clock a-going, and watch 
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‘it to see how it ticks, and strikes, and turns its hands, all this is 
like the study of Phystology. 

Just so learned men spend a great deal of time in watching 
human beings to see how they move, and eat, and breathe. 

What is our body like? It is like a clock, with its wheels, and 
its springs, and its hands. 

What is the taking apart of the clock with the view of study- 
ing its parts like? Like the study of Anatomy. 

What has been examined in a similar manner? The bodies 
of men. 

What is this like, if we set the clock a-going, and watch it to 
see how it ticks and strikes, and how it turns its hands? It is 
like the study of Physiology. 

What are learned men doing in the same way? They are 
spending a great deal of time in watching human beings to see 
how they move and eat, ete. 

When we have learned these things about our bodies, we shall 
know how they should be taken care of in order to keep them in 
health. This knowledge is called Hygiene. 

Henry, you look up these three terms in the dictionary: Anat- 
omy, Physiology, and Hygiene, and write them on the blackboard. 

Henry writes thus: 

Anatomy is a description of the organs, or parts, of the body. 

Physiology treats of the functions, in health, of all the organs. 

Hygiene treats of the laws of health. It teaches how to take 
care of the body, that it may be kept strong and healthy. 

Name some parts of our body. The teeth, stomach, and heart 
are some of the parts of our body. 

Who can name a function, or work, of the stomach? It assists 
in the digestion of the food. 

What must we do, for example, to keep our bodies strong and 
healthy? We must keep our bodies clean; we must eat wholesome 
foods; we must breathe pure air. W. Buruopr. 


—  <-Ooe — 


Der evangeliſch-lutheriſche Kirchengeſang. 


(Fortſetzung.) 

Die dem deutſchen Volksgeſange entſproſſene Geſtaltung von 
Melodien im quantitierenden ſowohl als auch im gemiſchten Rhyth— 
mus ward noch über die Mitte des 17. Jahrhunderts hinaus von 
Erfindern neuer kirchlicher Singweiſen in geſchickter Weiſe verwendet, 
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obwohl in denjelben die immer mehr in den Vordergrund tretenden 
Dur- und Molltonarten den alten Kirdentonarten vorgezogen er- 
ſcheinen. Die geijtlide Dichtfunjt, deren Erzeugniſſe vornehmlicd aut 
das perjontiche, innere chrijtlihe Glaubensleben Bezug nehmen und 
dDarum mehr fir die häusliche Andacht als für den öffentlichen 
(Sottesdienjt geeiqnet waren, hat unverfennbar auf die Bildung der 
nenerfundenen Welodien einen groken Einfluß ausgeiibt. Was die 
geiſtlichen Lieder diejer Jett durch feiner als früher abgemejjenen und 
abgerundeten Bersbau an Fluß und Wobhllaut gewonnen batten, 
mußte auf den Tonfiinjtler beim CErjinden einer Melodie leitend 
und maggebend einwirfen. Daher kommt es, daß nur wenige der 
Singweijen aus diejer PBeriode urd die ihnen innewohnende Kraft 
und Friſche an die urfraftigen Weijen zu den fieqesgewijjen Glau- 
bensliedern der großen Reformationszeit erinnern, die meijten aber 
eine Hinneigung zum weichlichen und gefiiblsjeliqen Ausdruck auf— 
weiſen. 

Aus der Zahl der Sänger und Tonſetzer neuer Melodien in der 
erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts ſind folgende hervorzuheben. 
Matthäus Apelles von Löwenſtern war Dichter und Sänger der 
Lieder: „Chriſte, du Beiſtand deiner Kreuzgemeine“ und „Nun preiſet 
alle Gottes Barmherzigkeit“. Noch bedeutender als Erfinder allge— 
mein angenommener Singweiſen iſt Melchior Frank (1580—1639), 
der auch ein ausgezeichneter Tonſetzer von kirchlichen Chorgeſängen 
war und als ſolcher Joh. Eccard nahe kam, und dem wir eine unſerer 
ſchönſten Liederperlen: „Jeruſalem, du hochgebaute Stadt“, zu ver— 
danken haben. Cr ließ die älteren Singweiſen, die er harmoniſch 
behandelte, in ihrem rhythmiſchen Bau noch unangetaſtet, ſowie er 
auch die Kirchentonarten, wenn auch nicht in ihrer volkstümlichen 
Kraft, jo dod) nod) in ihrer reinen Eigentümlichkeit bewahrte. 

In der preußiſchen Tonjidule war Soh. Stobaus (1580—1646) 
der bedeutendjte Vertreter, der im Geifte Soh. Eccards 44 vortreff- 
lide Choraljage fomponierte und in der neuen Wusgabe der geiit- 
lichen Lieder des genannten Meiſters 1634 mitveroffentlichte. Aus 
ſeinen etgenen 34 Sejtliedern, die er tm Laufe von 388 Yabren ge 
ſchaffen hatte, und welche er der auf Befehl des Großen Kurfürſten 
ariedrid) Wilhelm 1642 bejorgten neuen Ausgabe der „Preußiſchen 
Feſtlieder“ von J. Eccard hingufiigte, wurden einige jetner Sing: 
weijen in den preupiichen Gemeindegejang autgenommen. Heinrich 
Albert, ein Neffe und Schiiler des Heinrich Schiig, hatte anfangs des 
legteren neue italieniſche Kunſtrichtung verfolqt und Lieder im 
Arienſtil fomponiert. Da er aber, als Organijt an der Konigsberger 
Domfirdhe 16381—1651 wirfend, fiir dieje Art von Gefangen in 
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Preußen feinen empfangliden Boden fand, ſo ſchloß er ſich der unter 
Stobaus fortbhliihenden Eccardſchen Schule an, unter deren Einfluß 
er trefflice Liedweijen fiir den Gemeindegejang erjand, aber in der 
harmoniſchen Entfaltung derjelben, jowie in der geiſtreichen Gliede- 
rung der Tonjage weit hinter den genannten Meiſtern zurückblieb. 
Bon den 78 Singiweijen, die er teilS fiir jeine eigenen Lieder, teils 
fiir Lieder jeiner Freunde, insbefondere Simon Dachs, dargeboten 
hat, fanden nur fieben aligemetne kirchliche Aufnahme, unter denen 
die Welodie 3u ſeinem Worgenliede: „Gott des Himmels und der 
Erden“ eine der beliebtejten ijt. —- Soh. Hermann Schein, der be- 
riihmte Rantor an der Thomasjdule 3u Leipzig (1615—16380), der 
von jeinen Seitgenoffen neben Heinrich Schiik in Dresden und Samuel 
Scheidt in Halle, den gropten Orgelmeijter diejer Zeit, gejtellt und 
au den drei großen „Sch“ gerechnet wurde, hat uns die frajftvolle 
Melodie , Mir nach, jpridt Chrijtus, unjer Held” oder „Mach's mit 
mir, Gott, nad deiner Güt'“ gegeben; dieſe und die Liedweiſe 
„Seligkeit, Sried’, Freud’ und Ruh'“ find aus 79 von ihm erfunde- 
nen Melodien die eingigen, die 3u allgemeiner kirchlicher Giiltigfeit 
gelangten. Gr gab 1627 ein ,Cantional oder Gejangbud) Augs— 
purgijder Confejjion” heraus, in welchem 3u 286 Liedern 206 Melo- 
dien (57 darunter jeine eigenen) fiir vier, fiinf und ſechs Stimmen 
gejekt waren; diejes Gejangbud) erſchien 1646 nach jeinem Tode in 
zweiter Ausgabe, die fiir 313 Lieder 233 Singiweijen enthalt. Zwar 
jind feine Welodien und Tonjage Erzeugniſſe meijterhafter Kunſt— 
jertigfeit, wahrhajter Begeijterung und eines frommen Gemiits, aber 
jie find nicht mehr jtreng firchlich, weil er infolge jeiner italienijden 
Kunſtbildung die firdhlichen Tonarten in geringem Wake und ver- 
ininderte oder dem Diatonijchen und Volksmäßigen fremde Tonver- 
haltnifje anwandte. — Bon Johann Schop, einem Hamburger Ton- 
meiſter, Der 3u jetner Zeit als Nomponijt von etwa 100 Melodien 
zu den geijtlicen Liedern Yoh. Riſts in ganz Deutichland beriihmt 
war, find nad C. Winterfeld nur 8 WMelodien allgemein angenommen, 
unter denen „Ermuntre did, mein ſchwacher Geiſt“, „Sollt' id) mei- 
nem Gott nicht fingen” oder ,,Laffet uns den HErren preijen” (1641) 
und „O Ewigfeit, du Donnerwort”, urſprünglich: „Wach aut, mein 
Geiſt, erhebe dich”, die vorzüglichſten jind, was fraftigen Schwung, 
Friſche und Sangbarfeit anlangt, wodurd) jeine Liedweiſen jich über— 
haupt vor denen jeiner Seitgenoffen auszeichnen. — Unter den 
Rirdenmelodien, deren Urſprung unbefannt ijt, haben bejonderen 
Wnflang gefunden: „HErr JEſu Chrift, dic) 3u uns wend” (16388) 
und „Ich wei, mein Gott, dak all mein Tun“. Die Weijen: „In 
dir ift Freude in allem Leide“ (1611) und „JEſu, der du meine 
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Seele“ (1650) ſind Reſte der geiſtlichen Umbildung weltlicher Volks— 
melodien. 

Der Schatz unſers Kirchengeſanges ward ned) beſonders an 
ſchönen und ausdrucksvollen Melodien durch die Berliniſchen Sanger 
und Tonmeiſter vermehrt, die ſich um den größten geiſtlichen Dichter 
ihrer Zeit, Paulus Gerhardt, ſcharten. Dieſe Liedweiſen ſind zwar 
noch Nachklänge der alten Kirchenweiſe, aber die alten Kirchenton— 
arten treten bei ihnen ſchon faſt ganz in den Hintergrund. Obwohl 
in ihnen der Rhythmus des älteren Volksgeſanges noch erklingt, ſo 
iſt deſſen urſprüngliche lebendige und mannigfaltige Bewegung doch 
im Verſchwinden. Der Tonſatz ermangelt der künſtlichen Stimmen— 
verwebung und zeigt gewöhnlich ſchlichte Einfachheit. 

Der hervorragendſte unter den Berliniſchen Tonmeiſtern iſt 
Johann Crüger, der vieljährige Kantor an der St. Nikolaikirche zu 
Berlin (1622—1662). Er war der Hauptſänger für die köſtlichen 
Lieder von Paulus Gerhardt. Die vorzüglichſten ſeiner 23 Melo— 
dien, die in den lutheriſchen Kirchengeſang allgemeine Aufnahme ge— 
funden haben, ſind: „Herzliebſter JEſu, was haſt du verbrochen“ 
(1630), „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden“ (1648), „Nun danket 
alle Gott“ (1643 oder 1644), „Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen“ 
(1651), „O JEſu Chriſt, dein Kripplein ijt“ (1651), „Schmücke 
dich, o liebe Seele“ und „JEſus, meine Zuverſicht“ (1657). 50 Me— 
lodien, die Crüger ſonſt noch zu Liedern Joh. Heermanns, P. Ger— 
hardts (18) und Joh. Francks verfertigt hat, erhielten ſich teilweiſe 
noch hundert Jahre meiſtens in den Kirchen Norddeutſchlands. Alle 
ſeine Singweiſen ſchließen ſich ausdrucksvoll dem Inhalt der geiſt— 
lichen Lieder an, zu denen ſie geſetzt ſind. Sein glaubensvolles Ge— 
müt, das in der ſchrecklichen Zeit des Dreißigjährigen Krieges mit 
all ihrem Elend und Jammer viele Erfahrungen durchgemacht hatte, 
war beſonders geeignet, die aus gleichen Erfahrungen und Einflüſſen 
hervorgegangenen Lieder eines Heermann, Gerhardt, Franck, Dach 
mit ihrem ganzen Reichtum an gottſeligen Gedanken in ſich aufzu— 
nehmen und in völlig entſprechenden Singweiſen wiederzugeben. 
Durch ſeine Melodien haben die Lieder jener Dichter recht eigentlich 
erſt in allen proteſtantiſchen Gemeinden Deutſchlands Eingang ge— 
funden. Darum weiſt ihm Langbecker mit Recht nächſt Luther eine 
der erſten Stellen unter den geiſtlichen Sängern der evangeliſch— 
lutheriſchen Kirche ein. 

Criiger, der vornehmlich ein Sanger ijt, hat jich jein Saupt- 
verdienft in der Ausbildung der Melodie und in deren CErfindung 
erworben; er bejtrebte fic), wie die Eccardſche Schule, injonderheit 
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die dichteriſche Form, die Strophe, in ihrer Bedeutung für die Ton— 
kunſt völlig auszuprägen. Er wich als Seger von der Eccardſchen 
Richtung inſofern ab, als er ſeine Liedweiſen für ſich allein und nicht 
in Verbindung mit ihrer harmoniſchen Faſſung erfand, ſondern dieſe 
erſt ſpäter hinzufügte. Sein Sag ijt mit Verzichtung auf irgend— 
welche Stimmenverwebung im einfachen Choralſatze verabfaßt. Ab— 
weichend von den jüngeren Genoſſen der preußiſchen Tonſchule, brachte 
er nicht nur zur Einleitung und zum Schluß des Geſanges Inſtru— 
mentenſpiel an, ſondern benutzte dieſes, gewöhnlich für zwei Geigen 
und fünf Poſaunen eingerichtet, auch zur Begleitung des vierſtim— 
migen Chorgeſanges. — Obgleich Crüger noch ſehr auf der Seite 
der Alten ſteht, ſo merkt man doch ſeinen Melodien ſchon eine neue 
Zeit an, in der die alten Kirchentonarten nach und nad aufhören, 
alS ſchöpferiſches Gejeg fiir Sanger und Seger 3u gelten; die weiche 
Tonart herrjcht der Harten vor, jo daß jeine Singwerjen nicht mehr 
die fraftige Sarbung, wie die alteren Kirchengeſänge, bejigen. Auch 
die rhythmiſche WMannigtaltigfeit des Volksgeſanges fängt bei ihm 
an 3u ſchwinden und zeigt fic) nur nod) darin, dah er den quantitie- 
renden Rhythmus in der Melodiebildung etwas mehr als jeine Zeit— 
genojjen bevorzugt. 

Su abnlider Weije wie Crüger, aber mit weiterem Erlöſchen 
der kirchlichen Tonarten jangen und jegten zwei jiingere Berliner 
Tonjeger: Jakob Hinge (1622—1702), von dem aber, obwobh! er 
zu jeiner Zeit als Komponiſt und Herausgeber von Welodien und 
Tonjagen 3u den epijtolijden Liedern von Martin Opig und zu den 
Evangeliumliedern von Soh. Heermann ein hohes Anſehen genoß, 
nur die Singweije: „Gib dich 3ufrieden und fei ftille” in kirchlichen 
Gebrauch gefommen ijt. — Yoh. Georg Cbeling (1620—1676), 
jeit 1662 ob. Criigers MNachfolger im Wtufifdireftorat an der 
St. Nifolaifirde in Berlin, von dejjen 113 Melodien 3u Gerhardts 
Viedern nur wenige firdliche Anerkennung fanden; die beliebtejten 
jind: „Schwing dich auf 3u detnem Gott’ (ce ggahe) und ,War- 
um jollt’ id) mich denn grämen“. Sn jeinen Liediwetjen herrſchen 
ſchon die Heutzutage gebräuchlichen harten und weichen Tonarten vor. 
Zwar zeigen jie noc) den belebten VolfSsrhythmus, nehmen aber be- 
reitS das Geprage von geijtlicen Wrien an. — Bon den Singweijen 
der zu ihrer Beit hochangejehenen Tonfiinjtler: Thomas Selle 
(1599—1663), der Soh. Rijts Lieder mit 110 Melodien ſchmückte, 
Gottlieb Stade (1685—1655 Organijt in Niirnberg), Heinrich 
Sceidemann (1600—1654) in Samburg und Erasmus RKinder- 
mann (1616—1655) in Nürnberg, die 3u den Liedern von Rijt, Dil- 
herr und andern geijtiichen Dichtern zahlreiche Welodien erfanden, 
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wurden mur wenige im Kirdengejang üblich. Sie enthielten ſchon 

häufig Sortidreitungen in weiten Spriingen und verminderte oder 

iibermapige Sntervalle, die den RKraften und dem Fajffungsvermogen 

einer Gemeinde unangemejjen waren. Hn. 
(Fortſetzung folgt.) 


—— — Se ei 


Wie fann der Lehrer es dahin bringen, dak die Kinder die Schule 
gerne bejuden und Trieb gum Lernen befommen? 


(Auf Beſchluß der Lehrerfonferen; von Detroit und Umgegend eingejandt 
von A. Mit ler.) 





Wenn em Lehrer diejes Thema liejt oder Hirt und ein wenig 
darüber nachdenft, jo wird es ihm jofort flar, daß eS fiir die Schule 
von höchſter Wichtigfeit und Bedeutung ijt. Denn wenn es ein Lehrer 
dahin gebradt bat, daß jeine Schüler gerne 3ur Schule fommen und 
aus eigenem Trieb ihre Arbetten anfertigen, jo ijt der Erfolg feiner 
Schule gefichert. Wher jpesifijche Mittel zu dieſem Zwecke angugeben, 
ijt ebenſo ſchwierig, als die Sache widhtig ijt. Nur langjabrige Praxis 
und Erfabrung fonnen hier Rat erteilen. Im nachſtehenden will ic 
nun fur; darlegen, was ich aus eigener Erfahrung iiber die Sache 
weiß, Was mir erfahrene Kollegen dariiber mitgeteilt und was ich in 
Büchern iiber den Gegenjtand gelejen habe. 

Um das in unjerm Thema gewünſchte Ziel 3u erreichen, muj 
der Lehrer vor allen Dingen danad) tradten, jich die Liebe und das 
Sutrauen jeiner Schüler gu erwerben. Zu diejem Streben ijt er 
vollftandig berechtigt. Denn Gott jagt: „Habt fie’, die Diener am 
Wort, „deſto lieber um ihres Werks willen.” Wenn dabher der Lehrer 
in rechter Weije danach tradjtet, die Liebe jeiner Schüler zu gewinnen, 
jo handelt er im Cinflang mit dem Willen Gottes, und jeine Be- 
mühungen fonnen nicht ohne Erfolg bleiben. Hat er es aber dabhin 
gebracht, daß jeine Schiiler ihn lieben, fo folgt nad) Art der Liebe 
notwendigerweije daraus, dak jie aud) gerne 3u ifm fommen, ibn 
gerne hören und mit Herz und Obren dabei find, wenn er unterridtet. 

Wie aber erwirbt fich der Lehrer die Liebe und da$ Sutrauen 
jeiner Schiiler? Obne Zweifel zunächſt dadurd, dah er felbjt feine 
Schüler herzlich liebt. Liebe erweckt Gegenliebe. Aber die Liebe 
des Lehrers 3u den Kindern muf eine wabhre Liebe jein, wenn fie auj 
die Dauer bejtehen ſoll. Es gibt aud) Menjden, die von Natur eine 
gewiſſe Liebe und Suneigung zu Kindern haben; allein dieſe Liebe 
erfaltet, jobald fie bon den Kindern mit Undantbarteit, Bosheit und 
Widerjpenjtiqfeit ermidert wird. Dieje Liebe gleicht dann der Liebe 
der Zöllner, welde nur die lieben, von denen fie wieder geliebt 
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- werden. Lehrer, die nur von diefer Liebe befeelt jind, wählen ſich 
unter den Schülern Lieblinge aus und wenden fic) nur diejen mit 
Liebe und Wobhlwollen zu. Die wabhre Liebe hingegen, die ein Werk 
der Gnade Gottes und eine Frucht des Geijtes ijt, erjtreckt fich bet 
dem Lehrer über alle Schiiler, iiber die guten und iiber die bojen, 
und lapt nicht nach, jelbjt wenn fie nur Undanf ernten jollte. 

Mus diefer wahren Liebe flieBt fodann aud) eine liebevolle, 
freundliche und vaterlidhe Behandlung der Schiiler. Freundlichkeit 
ijt gleichſam das aupere Gewand der Liebe. Wenn der Lehrer be- 
denft, dak die ihm anvertrauten Rinder edle Geſchöpfe Gottes und 
teure Schage der Eltern find, erfauft mit dem teuren Blute des 
Sohnes Gottes und fiir das ewige Leben im Himmel! bejtimmt, fo 
wird er fie auch freundlich und mit der größten Achtung und Vorſicht 
behandeln. Er ift jtetS ecingedenf der Worte jeines himmliſchen Lehr- 
meifter$: „Sehet 3u, dak ihr nicht jemand von diejen Kleinen ver- 
achtet!“ Es ijt allerdings jehr jchwer, immer ein heiteres Gemiit zu 
bewahren und eine freundliche Miene 3u zeigen, zumal wenn man 
an den Schülern Gleidgiiltiqfeit, Tragheit, Roheit und Ungehorſam 
wahrnehmen mug; allein ein finjteres Geſicht, Schelten und Poltern 
helfen und beffern bier nicht, jondern machen da8 übel nur ſchlimmer. 
Sobald ſich der Lehrer durch die Unarten der Schüler in eine arger- 
fiche und verdriebliche Gemütsſtimmung verjegen läßt, wird er 
jehnell bemerfen, daß jich jeine Verſtimmung in den Schiilern wider- 
jpiegelt und die Herzen gegen ihn verjdlieft, wie die Blume wäh— 
rend des Sturmes. Er muß vielmehr verfahren wie ein Arzt; er 
mug unverdroſſen feine Schiiler von ifren Gebrechen zu heilen 
juden. Er muß den Schwachen hilfreich beijtehen, die Tragen mit 
freundlichen Worten zum Fleiß ermuntern und jolde, die von einem 
Fehl übereilt worden find, zurechtweiſen mit janftmiitigem Geift, 
wie die Schrift jagt. Selbjt in Fallen, in denen eine ernſte Strafe 
notmendig geworden ijt, darf der Lehrer dieſe nicht in fleiſchlichem 
Sorn verbangen, jondern mu aud bet diejer Behandlung den 
Schüler durdfiihlen laſſen, dak er, der Lehrer, nur deshalb ftraft, 
weil fein Amt eS erfordert, und daß die Strafe die Bejferung des 
Schülers zum Zwecke hat. ,, Man muß ſo ftrafen”, jagt Luther, „daß 
der Apfel neben der Rute liegt.” Wllerdings mu ſich der Lehrer 
aud) hüten vor der Sünde Elis, der nur matt und [au ermahnte 
und nidt einmal jauer dazu jah, wenn feine Söhne Böſes taten. 
ereundlidfeit ſchließt Ernjt, Entichiedenheit und Entrüſtung iiber 
das Boje nidt aus. Der Lehrer fann und muß ernjt, entidieden, 
fonjequent und dabei dod) freundlid) jein. Gr lerne dieje Tugend 
bon feinem Heiland. 
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Wie nun der Lehrer bei jeiner erziehlichen Tatigfeit den Schü— 
lern mit Freundlichkeit, Sanftmut und Wobhlwollen entgegenfommen 
muß, wenn er jie gewinnen will, jo hat er ferner auch darauf Bedacht 
zu nebmen, daß er jeinen Unterricht angenehm und interejjant 3u 
machen juce. Dazu iſt vor allen Dingen eine gründliche Vorberei- 
tung auf den Unterricht nötig. Hierbei fieht der treue Lehrer 3u- 
nächſt darauf, dak er jelbft den vorgutragenden Lehrgegenitand voll- 
fonunen innehabe und beberrjce, damit er fret reden fann. Er 
iiberleqt Worte, Redewendungen, Beijpiele, Unterridtsform u. dgl., 
die er beim Unterricht in Anwendung bringen will. Durch joldh 
jorgfaltige, gewijjenhajte Borbereitung ermarmt fic) der Lehrer jelbjt 
fiir jetne Arbeit, jein Intereſſe daran wird gejteigert und jein Gemüt 
dafiir begetjtert. Wenn er dann vor jeine Schüler tritt, jo wird er 
durch feinen wohlüberlegten, friſchen, begeijterten Vortrag auc) in 
jeinen Schülern Intereſſe und Begeijterung fiir ſeine Sache er- 
weefen. Er ijt gleich einer brennenden Noble, die zündet; er ijt 
erwarmt, und er erwärmt jeine Schiiler; was er redet, kommt von 
Herzen und geht 3u Herzen. Kurz, fein Unterricht ijt angenehm, 
angiehend und interejfant, und jeine Schiiler find aufmerkſam und 
folgen thm nit Luft und Freude. 

Hierbei bietet der Unterricht in Gottes Wort nod) einen be- 
jonderen Borteil fiir die chriftlide Schule. Das Wort des HErrn 
iit Geijt und Leben und fehrt nicht leer zurück. Es riihrt, belebt, 
befruchtet und erleuchtet die Herzen der Kinder, daß fie thren Heiland 
im Glauben erfernen und lieben und fic in ihm glücklich und jelig 
fühlen. Sie haben darum auch lieb die Statte, wo fie von ihrem 
Heilande hören, und fie lieben und adten den Wann, durd der fie 
von ihm hören. Er gebhort 3u ibren größten Wobhltatern, und fie 
fühlen ſich thm zu innigem Dank verpflichtet. Wie einjt Eliſa jemen 
Lehrer, den Propheten Elias, jeinen (geijtlicen) Vater nannte, jo 
finden fic) aud) in der chrijtliden Schule Kinder, die ihrem Lehrer, 
von dem jie das Wort des Lebens hören, in Liebe zugetan jind und 
3u dem fie aufblicfen als 3u einem liebevollen und woblwollenden 
Vater. 

Der Lehrer hat ebenjo am glaubigen Gebet ein gemaltiges 
Mittel, ſeine Schiiler fiir fich und jeine Schule 3u gewinnen. „Des 
Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernjtlicd) ijt.“ „Durch Gebet 
und Fürbitte“, jagt Beller, „können gottlide Cinwirfungen vom 
Himmel auf die Rinderherzen herabgezogen und dadurd) Verande- 
rungen in denjelben bewirft werden, die in keines Menſchen Yacht 
jtehen.” Durchs Gebet hat Jakob jeinen zuvor ihm feindlich gejinn- 
ten Bruder Ejau zum Freunde gemadt. Die fromme Mutter Monika 
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entriß durch ibr briinftiges und anbhaltendes Gebet ihren verlorenen 
Sohn Augujtinus den Feffeln der Welt. Cin Lehrer, der fleißig und 
ernjtlich fiir ſeine Schiiler betet, wird nicht jelten mit Rührung wabhr- 
nebmen, wie auf jein briinjtiqes Gebet hin bald diejes, bald jenes 
Herz fic) ihm guneigt, und wie bald hie und bald da ein böſer Anidlag 
vereitelt und Mutwille und Bosheit in Schranken gehalten werden. 
Seller jagt: „Viele Kinder fühlen eS, ob ihr Lehrer im jtillen fiir 
jie betet. Ihr Herz wird unjidtbar zu ihm gezogen in Liebe, Achtung 
und Danfbarfeit. Der Mutwille, die Unarten der Kinder werden 
gehalten und gebemmt gegen den Mann, der fie auf dem Herzen 
tragt. Die leichtfertiqen Geijter haben eine Scheu vor dem, der im 
Gebet vor Gott fteht und ringt.“ 

Endlid) muß fic) der Lehrer auch mit den Eltern ſeiner Schiiler 
in Verbindung fjegen, denn dieje haben oft ganz verfehrte Begriffe 
von Rindererziehung. Manche wirfen den eifrigen Bemiihungen des 
Lehrers ſchnurſtracks entgegen; andere reißen aus Unverjtand jogar 
wieder nieder, was der Lehrer miihjam in der Schule aufbaut. Oft 
wird den Kleinen vor Cintritt in die Schule Angſt und Schrecken vor 
diejer Anſtalt eingeflößt. Wollen die ungeſchickten Lehrverjuche der 
Mutter nicht gelingen, jo droht fie mit der Schule, wo der Lehrer 
mit dem Stocke nachbeljen werde. Wie notwendig ijt es daber, dap 
der Lehrer aud) das elterlide Haus fiir ſich gewinne und es in Har- 
monie mit jeiner Schule bringe. „Je mehr das Intereſſe der Eltern 
für Die Schule jteigt”, ſagt Kellner, ,je mehr deren Wünſche und 
Abjichten mit denen des waceren Lehrers iibereinjtimmen, je mehr 
jie iiberbaupt den Segen eines guten Unterrichts begreifen, dejto 
jicherer wird die Ausſaat der Schule auf gutes Erdreich fallen und 
dreißig-, ja Hundertfaltige Frucht bringen.” 

Wendet der Lehrer die vorgenannten Writtel treulich, fleißig 
und bejtandig an, jo wird er aud) 3u jeiner Freude erfahren, daß jeine 
Schiiler gerne gu jeiner Schule fommen und auch mit Lujt und Liebe 
Darin arbeiten. Bleibt indejjen dennod hie und da ein unverbefjer- 
lider Schiiler jigen, jo darf ihn das nicht entmutigen, jondern er 
muß unermiidet und hoffnungsvoll weiter arbeiten und jeine Sade 
dem HErrn befeblen. 


— — — — — — — 
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1. A farm and buildings cost $5000. The farm costs 50 per 
cent. more than the buildings. What was the cost of each? 

2. Bought land for $765.20, April 1. Paid $450 cash, and 
for the balance gave a three months’ note, the proceeds of which 
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would cancel the debt. When must I call at the bank to settle, 
and how much must I pay? 

3. A. can do a piece of work in six hours, B. in eight hours; 
but working together with the help of C. they can do it in two 
hours. How long will it take C. if he works alone? 

4. Find the side of the largest square that can be cut from 
a circle 28 inches in diameter. 

5. A man having $2655 invests it in 3144 per cent. bonds at 
8814. Afterwards, when they are 9.3, he sells out and invests his 
money in a 514 per cent. mortgage. What difference does this 
make in his income? 

6. How many square inches are left of a sheet of paper 
1421 in. after the largest possible circle is cut out of it? 

7. Borrowed $500 at 6 per cent. on June 10, 1902. When it 
was paid, it amounted to $546. On what date was it paid? 

8. From a sheet of zine weighing 16 pounds, and measuring 
8x4 ft., a square was cut out, reducing the weight of the sheet 
to 111% Ibs. How long was the square? 

9. By selling a farm for $4800, the owner lost 4 of what he 
paid for it. Find the percentage of loss. 

10. The extremes of a proportion are 49 and 196, and the 
means are equal to each other. What is the proportion? 

11. If B.’s money is 334% per cent. more than A.’s, A.’s is 
what per cent. less than B.’s? 

12. B. has a cubical bin whose contents are 778,688 cu. in. 
What will it cost to line the bottom and sides at 12 cents a sq. ft. ? 

13. A man left $9000 to his wife, which was % of the sum 
he bequeathed to his children. The rest of his estate, or 25 per 
cent., he gave to a hospital. What per cent. of the whole estate 
did his wife receive ? 


14. The discount on goods at 10 per cent. and 8 per cent. off 
is $90.30. What is the list price? 

15. A tree broken off 30 ft. above the ground fell so that its 
top struck the ground 40 ft. from the foot of the tree, the end 
resting on the stump. What was the height of the tree? 


(Published by request. For correct solutions apply to Anton Theo. 
Landsmann, 112 Clinton St., Lyons, Iowa. 


Ep. ) 
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Literariſches. 


FirtyH Reaper. Standard American Series. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. Price, 50 cts. 


This Reader completes the Standard American Series and is intended 
for the sixth and seventh school years. It is not illustrated, partly, to 
reduce the expenses of publication, and partly, because pictorial repre- 
sentations of events are often of doubtful value in the upper grades. 
This Fifth Reader comprises lessons on natural history, physiology, natu- 
ral phenomena, inventions, discoveries, commodities, geography, general 
history, the history of the United States, Indians, civil government, the 
races of mankind, and ecclesiastical history; it presents biographies, 
selections from the Bible, legends, patriotic,’ poetic, and humorous selec- 
tions, proverbs, stories, and miscellanequs topics. This shows that the 
lessons cover a wide range of subjects, but only a few classical selections 
were found available, as these were written for mature minds, not for 
the pupils of elementary schools. Our Fifth Reader is intended to assist 
in educating our pupils for practical life, and in this respect it is supe- 
rior to other books of the same class. In American Fifth Readers we 
usually find a large number of selections from the classics, for the average 
grammar school does not prepare the children for practical life, but for 
the high school, its efficiency being judged solely by the percentage of its 
pupils that pass the required examination for the high school. The high 
school prepares for the college, and the college for the university. This 
state of affairs is deeply deplored by all pedagogues who are convinced 
that the elementary schools should prepare their pupils for practical life 
and not for entrance into a higher institution of learning. As this is the 
correct view, the Standard Fifth Reader should be heartily welcomed, not 
only within our synod, but also, like its second cousin, the Standard 
Arithmetic, by publie schools. If the words at the head of the lessons 
are properly studied, and oral and written reproductions are not neglected, 
the Fifth Reader will also suffice for the eighth school year. R. 


Katalog der Lehranjtalten der Deutſchen Cv.-Luth. Synode von 
Mifjouri, Ohio u. a. St. fiir das Sechuljabr 1908S—1909. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 

Wenn Rolleqen einen ihrer Schüler fiir irqendeine unjerer höheren 
Anſtalten vorberciten wollen, jo werden fie herzlich qebeten, diefen Katalog, 
Det foftenfrei verjandt wird, gu fonfultieren, jtatt bon einem Anſtaltslehrer 
ausführliche Exrfundigungen eingugziehen. Was nicht im Katalog jteht, wird 
auf Wunſch bereitwilligſt mitgeteilt. R. 


liber Memorieren und Memorierſtoff auf dem Gebiete des Religions— 

unterridts. Bon Heinridh Hanjen, Reftor in Itzehoe. 
Preis, geheftet: M. 1.50. 

WIS der Untergeichnete beim Durchleſen obiger Sehrift an den Sas 

fam: ,Die Phyſiologie lehrt, dap jedeSmal, wenn ein Reig der Außenwelt 

dDurd) die SinneSorgane gum Gehirn fortgepflangt wird, in bejtimmten 
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Gangliengellen der Großhirnſchicht eine Erregung ſtattfindet, wobei gewiſſe 
mechaniſche und chemiſche Abänderungen der Zellenſubſtanz vor ſich gehen, 
ſo daß die Moleküle gezwungen werden, ſich in anderer Weiſe zu gruppieren 
und zu bewegen“, da überſchlug er die nächſten 98 Seiten, um erſt einmal 
nachzuſehen, was ein ſolcher Rektor wohl von dem Auswendiglernen des 
Katechismustextes halt. Da befürwortet der Verfaſſer denn auch, daß das 
Memorieren des ganzen zweiten Hauptſtücks in Wegfall komme. Weitere 
Bemerkungen ſind alſo überflüſſig. R. 


Braunes Rechenbuch für Volks- und Bürgerſchulen. In vier Heften. 
Neubearbeitung von H. Hanft in Halle a. S. Ausgabe A. 
Preis: I. Heft 25 Pfe; II. Heft 30 Pf.; LIL. Heft 35 Pf. 
Pädagogiſcher Verlag von Hermann Schrödel, Halle a. S. 

Weil in deutſcher Sprache verfapt, find diefe praktiſchen Rechenbücher 
bei uns nicht recht vertwendbar. . Wer aber nach Hilfsmaterial fiir den 

Zahlenkreis bon 1 bis 10 ſucht, dem fann Heft I empfoblen werden. NR. 


Der Redjenunterridt in der Volksſchule. Cin methodijdhes Handbuch 
fiir Seminarijten und Lehrer von A. Braune, weiland Se- 
minaroberlehrer in Salberftadt. Neubearbeitet von A. Gro f- 
mann, Praparandenanftaltsvorfteher in Laasphe (Lahn). 
Pädagogiſcher Verlag von Hermann Sehrodel, Galle a. S. 
Preis: M. 2.70. 

Wer jich vor Cinfeitigfeit ſchützen mill, der darf auch gelegentlich nach 
einem Werfe wie das obige qreifen, wenn e3 auch in deutfdher Sprache ver- 

faßt ijt. R. 


Wegweiſer zur Vorbereitung auf die Lehrerprüfung und zur Weiter— 
bildung im Lehramte. Verlag von A. W. Zickfeldt, Oſterwieck 
im Harz. Preis, gebunden: M. 4. 

Dieſer „Wegweiſer“ beſteht aus einer Sammlung von Aufſätzen zur 
Vorbereitung auf die zweite Lehrerprüfung, ſowie für die Mittelſchullehrer— 
und Rektoratsprüfung und zur wiſſenſchaftlichen Fortbildung des Lehrers. 
Er gibt hierzu recht viele Hilfsmittel an, von denen uns jedoch nur einzelne 
bekannt find. Hierüber braucht man ſich nicht zu wundern, denn nach dem 
Urteil des „Wegweiſers“ iſt es heutzutage eine Lebensaufgabe, die ganze 
einſchlägige deutſche Literatur in einem einzigen Fache auch nur annähernd 
zu beherrſchen. — Es wird auch meiſtens angegeben, ob ein Lehrbuch ſich 
für das Privatſtudium eignet, oder ob es nur mit Hilfe eines Lehrers ge— 
braucht werden kann. Aus den Aufſätzen geht klar hervor, daß man ſelbſt 
in Deutſchland von einem Lehrerſeminar nicht erwartet, daß es ſeine Zög— 
linge befähige, die zweite Lehrerprüfung ohne ſorgfältige Vorbereitung zu 
beſtehen. Die Vorbereitungen für die Mittelſchullehrer- und Rektorats— 
prüfung haben nur für den einen Wert, der Lehrer an einer Mittelſchule 
(Secondary School — High School — Preparatory College) werden twill. 
Den Lehrern, die ihre Bildung ertweitern wollen, wird der gute Rat ge— 
qeben, mir ein Fach gur Beit vorgunehmen und ein Bud) gründlich zu 
jtudieren. Die Weiterbildiung fcheitert namlich oft daran, dak man, wenn 
es mit einem Buche nicht gleich gehen will, bald nach einem andern greift, 
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‘Das den Gegenjtand vielleicht von cinem verjchiedenen Gejichtspunfte aus 
behandelt, jo daß man ſich feblieBlich gar nicht mehr zurechtfinden kann und 
mutlos wird. Die Facher, die bei den Vorbereitungen auf die zweite Lehrer- 
priifung in Betracht fommen, find: Pädagogik, Religion, Deutſch, Geſchichte, 
Erdkunde, Naturfunde, Franzöſiſch und Mathematif. R. 


Orthographieblätter für die Hand der Schüler. Preis: 15 Py. 

Grammatikblätter fir die Hand der Schüler. Preis: 15 Pf. 
Lehrerheft zu den Orthographie- und Grammatifblattern. Preis: 
50 Pf. Berlag von ©. Sterzels Buchhandlung, Gumbinnen. 
Wie die Titel andeuten, find diefe Hefte ſogenannte Sprachbiicher. Sie 
bieten den Stoff in ahnlicher Weife dar wie unjere übungsbücher, wenn 
man vom Diftat abjieht. Das Lehrerheft enthalt namlich neben einigen 
Vemerfiungen über Orthographie und Grammatif 175 ſehr kurze, praktiſche 
Diftate, die befonders folchen Kollegen willfommen fein könnten, denen es 

an Beit feblt, jich ſelbſt Diktate zuſammenzuſtellen. R. 


J. F. Schreibers volks- und heimatkundliche Baubogen. Nach der 
Wirklichkeit gezeichnet von Bruno Schmidt und Th. Göhl. 
Preis: Einzelne Bogen mit Text 25 Pf.; alle ſechs Bogen 
nebjt Tertheft in hübſcher Mappe: M. 1.60. 

Gin allbeliebter und unverwüſtlicher Beitvertreib fiir die heran— 
wachfende Sugend ijt das Sujammenfleben von Modellierbogen. Wber nicht 
allein unterhaltend ijt dieſe Beſchäftigung, fie ſchärft auch das Wuge, bildet 
den Geſchmack, fordert die Handfertiagfeit, belehrt und tweet den Kunſtſinn, 
pollends wenn die Vorlagen fo ſchön und twertvoll jind wie diefe nach der 
Natur gezeichneten. CErjchienen find bisher: Holländiſche Fiſcherhütte, Zoll— 
einnehmerhaus, Bauernhof aus den bayrifden Alpen, Norddeutfche Kate, 
Kroatiſches Bauernhaus, Laufjiber Weberhaus. R. 


Blatter und Bliten, Band 15. — Bilder ans dem Heiliqen Lande. 


Da in dem RKampfe, den deutfehlandifehe Schulblatter augenbliclicd 
gegen die überhandnahme der Schund- und Schandliteratur fiihren, immer 
wieder angeraten twird, alS Gegenmittel den Kindern und Hausgenofien 
guten Lefeftoff in die Hand gu geben, fo nimmt auch unſer „Schulblatt“ 
feinen Anſtand, auf die beiden obigen Bande hinzuweiſen, deren Inhalt ge— 
fund, anregend und belehrend ijt. Lehrer twerden fich bejonders fiir Die 
Bilder aus dem Heiliqen Lande interefjieren. Wegen der fehr annehm— 
baren Begugsbedingungen wende man fich an Louis Lange Publishing Co., 
St. Louis, Mo. R. 


Prayers For LitrTrLE ONES. Compiled by Geo. L. Conrad. 

Gebetbüchlein für dic Kleinen. Dargeboten von Geo. L. Conrad. 
Lutheran Book Concern, Columbus, O. Srei8: Gingeln 
15 Cts.; beim Dugend $1.50. 

MNeben den alten fernigen Gebetlein und Spriichen, mit denen wir von 
Kindheit auf vertraut find, finden jich auch einige weniger befannte. Die 
Sammlungen zeichnen fich durch großen, fauberen Druc aus und find Leh- 
rern und Müttern gu empfeblen. R. 
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JUBILATE Deo! 100 Sejtlieder und Gelegenbeitsgejange fiir Män— 
nerdor 3um Gebraud an höheren Sehulen, bet Lehrerkonfe— 
rengen und in Rircdengejangvereinen. Bearbeitet pon Rein— 
Hold Dittmar. YPadagogijdher Verlag von Hermann 
Schrödel, Halle a. S. Preis: M. 1.40. 

Vom muſikaliſchen Standpuntte aus macht die Sammiung einen febhr 
gediegenen Eindruck. Cie enthalt auch Lieder fiir Gelegenheiten, bei denen 
man oft lange nach paijendem Material fuchen mup. Der Tert mander 
Nummern ijt aber nicht einwwandfrei, und das gilt befonders von den 
neueren. Wer will denn gu Weihnachten oder gu irgendeiner andern Zeit 
jingen: ,,Wabhrheit, Gerechtigfeit, Liebe wird fein, wenn jich die Menſchen 
von Selbjtjucht befrein“? Schade um die ſchöne Melodie, die an dieſen Tert 
verſchwendet worden ijt! R. 





Altes und Neues. 


Zur Bekämpfung der Schmutz- und Schundliteratur gedenkt der deutſche 
Buchhandel energiſche Maßregeln zu ergreifen. 

Mädchenturnen in den Volksſchulen Preußens. Aus einer Statiſtik im 
Maiheft des „Zentralblattes“ geht hervor, daß von 4002 Mädchen-Volks— 
ſchulen in Städten und ſtadtähnlichen Ortſchaften 1824 das ganze Jahr 
hindurch, 1324 nur während des Sommers und 854 gar nicht turnen. 

Ein ſeltenes Ereignis hat die Geſchichte der Taubſtummenanſtalt in 
Bensheim, Heſſen, zu verzeichnen. Am 18. Juli waren es nämlich 50 Jahre, 
daß der Leiter der Anſtalt, Direktor Hemmes, an dieſem Inſtitut tätig iſt, 
und zwar ununterbrochen, 24 Jahre als Lehrer und 26 Jahre als Direktor. 

Der Neuhof (Schweiz — bekannt durch Peſtalozzi) ſoll wieder päda— 
gogiſchen Zwecken dienſtbar gemacht werden. Ein Konſortium hat ſich ge— 
bildet, das den Neuhof angekauft hat. Cin (proviſoriſches) Statut fiir die 
Stiftung ijt ausgearbeitet. Nach dem cinftimmigen Beſchluß des Komitees 
joll ein ſchweizeriſches Peſtalozziheim, eine landwirtſchaftlich-gewerbliche 
Kolonie auf Dem Neuhof bei Birr, der Zweck der Stiftung fein. Damit ijt 
Die Modglichfeit geqeben, den Neuhof — es jind 108 Jucharten (gegen 300 
der) Land — dem Peſtalozziſchen Pringip der Arbeit als Erziehungsmittel 
Dienjtbar gu machen, die Gebaude in einem würdigen Buftand 3u erhalten 
und fiir Ergiehungsawece im Geijte ibres erften Erbauers gu ſichern. Es 
wird cine Wnjtalt nicht fiir anormale, fondern fiir gejunde Knaben werden, 
Deren Erziehung etwas ſchwierig ijt und Die Darum einer geregelten und 
Doch anregenden Beſchäftigung bediirfen. 

Das herzogliche Konfiftorium in Vraunfdweig hat angeorduet, dak am 
31. Oftober jedes Yahres in der erften Unterrichtsitunde der Reformation 
und Luthers gedacht werden foll. Fällt der 31. Oftober auf cinen Sonntag, 
Dann findet Die Schulfeier am vorhergehenden Tage jftatt. 

Wim. Simon. 
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